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Expedition Geiststr. 21, Hof 2 Tr. und die Mansfelder Kreiſe.

Sie müſſen!
Ein offenes Wort an die chriſtliche Geſell-

ſchaft.
Unter dieſem Titel hat Hermann Kutter, Pfarrer am

Neumünſter in Zürich, ein Buch verfaßt, deſſen zweite unver-
änderte Auflage kürzlich bei Hermann Walther, Berlin, erſchie-
nen iſt. Das Diktum Sie müſſen gilt der Sozialdemo-
kratie, zu deren Verteidiger ſich der orthodoxe Zürich r Pfarrer
zum Entſetzen eines großen Teiles ſeiner Pfarrerngeſeſſenen
aufgeworfen hat.

Kutter beſitzt etwas von der Natur der Prädikanten, die in
der Reformationszeit und namentlich im großen deutſchen
Bauernkriege, geſtützt auf die Bibel, im radikaſſten Sinne für
eine Reformation der Kirche und der Geſellſchaft an Haupt
und Gliedern eintraten und nicht in Luther ſondern in
Thomas Münzer ihren Führer ſahen. Dieſe Prädikanten
waren Revolutionäre, die mit dem ſanftlebigen Fleiſch zu
Wittenberg, Dr. Martin Luther, ſehr unſanft umzugehen pfleg-
ten. Jn das Moderne übertragen, macht es Kutter mit dem
zweiten Luther, dem Hofprediger a. D. Stöcker ebenſo. Kutter
iſt ein gläubiger Chriſt, aber ein Chriſt, der in der offi-
ziellen Kirche die Abgefallene und Verräterin an der Lehre
Chriſti erblickt, als deren eigentlichen Vertreter er die Sozial-
demokratie anſieht, die, ſo meint er, ohne ſich deſſen bewußt
zu ſein, die radikalſten Forderungen des Chriſtentums zu ver-
wirklichen beſtrebt ſfer. Daher das: Sie müſſen!

Es kann nicht Aufgabe ſein, ſich hier mit dem Autor über
die Richtigkeit oder Unrichtigkeit ſeiner religiös-philoſophiſchen
Auffaffungen auseinanderzufetzen. Für uns kommen diefe nicht
in Betracht, ſondern es ſind die Lehren und Konſequenzen,
die der Verfaſſer aus dem nach ſeiner Anſicht durchaus urkom
mumiſtiſchen Weſen des Chriſtentums zieht und gegen die her
ſchende Kirche und die bürgerliche Geſellſchaft verwertet.

Stöcker und Naumann und die ihnen verwandten frommen
Seelen werden etwas längliche Geſichter ziehen, wenn ſie die
Schrift eines ihrer Brüder in Chriſto leſen und ſehen, wie
dieſer das innerſte Weſen und Streben der Sozialdemokratie
als die höchſte Erfüllung des von Chriſtus Gewollten auf-
faßt. Alle, die ſich Chriſten nennen, es aber nur dem Namen,
nicht auch der Tat nach ſind, bekommen von Kutter böſe
Dinge zu hören. Um ihn ganz zu vexſtehen, laſſen wir in den
folgenden Ausführungen ihn möglichſt ſelbſt ſprechen.

Schon die Ueberſchriften der einzelnen Abſchnitte zeigen, wie
Kutter ſeine Aufgabe auffaßt. Er packt den Stier an den
Hörnern, indem er die Angriffe auf die Sozialdemokratie alſo
zuſammenfaßt: Die Sozialdemokratie leugnet
das Daſein Gottes die Sozialdemokraten unter-
graben und zerſtören die chriſtliche Wahr-
heit die Sozialdemokratie iſt eine revolutionäre
Partei die Sozialdemokraten anerkennen die
Sünde nicht die Sozialdemokraten glauben nur
an die Materie und verwerſen den Geiſt; die Sozial-
demokratie verneint die abſolute Bedeutung

des Rechts und der Moral; die Sozialdemokratie
kennt und anerkennt kein Vaterland.

Hier haben wir ſo ziemlich alle Angriffe zuſammen, die
ſpeziell aus dem chriſtlichen Lager gegen uns erhoben werden,
deren Hinfälligkeit nun Kutier in ſeiner Art und von ſeinem
Standpunkt aus beleuchtet und kritiſiert.

Werfe man der Sozialdemokratie Gottloſigleit vor, ſo fragt
er: wer unter den Chriſten das Wort verſtehe: „Liebet Eure
Feinde“! Oder wer das Gebot begreife: „Sammelt nicht
Schätze auf Erden, ſorget nicht für den andren Morgen!“ „Die
Sozialdemokraten hungern und dürſten doch auch nach gerech-
ten Zuſtänden und ſollten gottlos ſein! Sie kämpfen für
die Barmherzigkeit und ſollten keine Barmherzigjeit erlan-
gen Sie haſſen das Gemeine, Schmutzige, Läſterne und
ſollen nicht auch Gottes Kinder heißen Sie werden von
allen Seiten geſchmäht und verfolgt und Gott ſolle ſie in
die Hölle ſtoßen Sie ſammeln nicht ſelbſt Schätze, wie die
andren Parteien, ſie erklären dem Gelde den Krieg und
ſollten nicht zu Gott gehören, ihm nicht dienen Sie tun,
was Gott von Anfang an durch ſeine Zeugen gefordert: ſie
nehmen ſich einzig der Armen und Geknechteten an und
ſollten ohne Gott ſein!“

Gottloſigkeit ſei die Loſung, die Stöcker der Sozialdemokra-
tie gegenüber ausgegeben habe, und Gottloſigkeit ſei das
Wort, das ein Naumann immer wieder uns entgegenhalte;
und das, obgleich wir Ernſt machten mit den Forderungen
Gottes wider den Mammon. Sei es da nicht klar, daß zwi
ſchen Gott und dem Glauben der Stöcker und Naumann eine
tiefe Kluft beſtehe Die Sozialdemokratie ſolle man proteſtan
tiſcherſeits nicht bekämpfen, ſondern in ihrer Erſcheinung die
Hand des lebendigen Gottes ſehen. Die Propheten alle ſeien
revolutionäre Ruheſtörer mit wahnwitzigen und hirnverbrann
en Jdeen geweſen, und dieſe alle würden uns heute als

iſtergiltige Vertreter des göttlichen Wortes vor Augen ge
alt. Jeſus ſelbſt ſei ein „Volksverführer und Gottesläſterer“,

ein Freund der Auswürflinge, „der Zöllner und Sünder“, ge-
weſen und ſeine Apoſtel der „Abſchaum der Geſellſchaft“, aber
das hindere nicht, daß man ſich heute in der ganzen Chriſten-
heit auf ſie berufe. Die evangeliſche Kirche habe des leben-
digen Gottes vergeſſen.

Kutter kritiſiert das Programm der Stöckerſchen chriſtlich-
ſozialen Arbeiterpartei, das er unſchuldige und unverfängliche
Poſtulate nennt. Man begreife nicht, was das Programm
eigentlich wolle. Was wohl die Herren der Finanz, die Groß-
kapitaliſten, die Großgrundbeſitzer unter dieſer ſchüchternen Pro
grammkundgebung döchten Es ſei, als wäre jedes Wort ab-
ſichtlich in der Schwebe gelaſſen worden, um das Schifflein
des chriſtlichen Sozialismus an dieſer gefährlichſten aller Klip-
pen unverſehrt vorbei zu bugſieren. Es iſt bitter, was Stöcker
von ſeinem Amtsbruder zu hören bekommt, aber die Kritik
trifft den Nagel auf den Kopf. Auch Naumann bekommt un
angenehme Wahrheiten zu hören. Das Buch iſt geſchrieben,
als Naumann noch über eine eigne Partei verſügte; dieſe iſt
jetzt dahin. Es ſtänden viele Geiſtliche mit reinſten Jdealen
auf ſeiner, Naumanns Seite, aber man könne nicht mit Ab-
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ſichten, Entſchlüſſen, Jdealen und Ueberzeugungen den Feind
überwinden, der nur durch einen neuen Geiſt, durch Feuer
und Flammen überwunden werden könne. Und dieſe
Feuerflammen loderten in den Reihen der
Sozialdemokratie. Alle Parteien ohne Ausnahme
ſorgten nur für ſich, die Sozialdemokratie ſorge für die Menſch-
heit, ſie diene einer großen Sache, die ſie begeiſtere.

An anderer Stelle ſagt er:
Die heutigen Beſitzverhältniſſe ſeien aus dem Mammon ge-

boren, ſi: müßten aufhören. Aber gerade hiervor ſchrecke die
Kirche zurück; ſie gehöre ſelbſt noch zu den Be-
ſitzen den. Solle aber der Mammon fallen, dann
müſſe'das heutige Privateigentumfallen.
Man ſieht, Kutter hat nicht nur den Mut, der Kirche die un
angenehmſten Wahrheiten zu ſagen, er ſchrickt auch vor den
Konfequenzen ſeiner Gedanken nicht zurück.

Auf die Anklage: Die Sozialdemokratie untergrabe und zer-
ſtöre die chriſtliche Wahrheit, antwortet er unter anderm mit
dem Hinweis auf des Paulus Römerbrief, in dem aus dem
Fall der Heiden ihnen das Heil prophezeit wird. „Jſt es
nicht, als ginge ein ſolches Wort heute wieder in Erfüllung

wo wir „Heiden“ aus den Händen der „Juden“, eines
Marrx, eines Engels, eines Laſſalle jenen Anſtoß erhalten
Sozialdemokratie genannt der uns den großen Zielen des
Reiches Gottes mehr als irgend ein andrer entgegenbringt?“

Daß Kutter Engels unter die „Juden“ zählt, iſt wohl eine
dichteriſche Freiheit, die man ihm des guten Zweckes halber
nicht als Jrrtum vorhalten darf. Darauf erteilt er den from
men Gläubigen wieder Hiebe, die tief ſchmerzen. Er ſagt:
Warum immer wieder die bequeme und ſpießbürgerliche Ant-
wort: jede Aenderung der Verhältniſſe iſt falſch und ungeſund,
und nie die ſchwere, gefährliche und entſcheidende: Wir können
nicht dem Mammon dienen „Woher kommt es doch, daß ihr
die Armen aufs einſtige Kommen des Herrn vertröſtet und die
Reichen nicht mit demſelben Kommen ſchreckt wie Jeſus
getan! Warum bringt ihr kein Schelten gegen die Reichen
über die Lippen, während ihr die Armen um ihrer Begehrlich-
keit willen hart anlaſſet? Jch glaube fafſt, euer
Chriſtentum iſt ein Chriſtentum der Reichen
und nicht der Armen Jhr redet vom Jnuern,
weil ihr kein Licht habt Jſt es doch möglich, innerlich
ein Chriſt zu ſein und äußerlich ein Schelm Jhr habt
keine Kraft ihr kennt den lebendigen Gott nicht“

Was iſt das für ein Glaube, fährt er fort, der die grauſigen
Produktionsordnungen, die der Mammon geſchaffen, für unan-
taſtbar erklärt und ſich damit beſcheidet, die Folgen dieſer
Ordnungen in ihrer Entſetzlichkeit zu mildern Sind alle
die furchtbaren, moraliſchen und phyſiſchen Leiden, die tauſend
Wunden, aus denen unſer Volkskörper blutet, nicht Folgen
dieſes Produktionsſyſtems Und da wiederholen wir es:
Die Kirche, mag ſie ſich katholiſch oder evan-
geliſch nennen, iſt vom Geiſt des Mammons
beherrſcht.

Und an anderer Stelle fährt Kutter fort: „Wie unwürdig iſt
das Benehmen ſo vieler, vieler Paſtoren und Geiſtlichen den
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Mit der Troſtloſigkeit unfertiger Naturen verband ſich das
änzliche Schwinden von Energie, und eine Leere in Favers

Jnnern begann ihn anzugreifen, daß er ſtumpfſinnig ſich dem
Tage überließ, zu ſehen, was nun werden ſolle.

Bald war er ſich gänzlich klar darüber, daß er ſich frei
machen müſſe von all den Feſſeln, die er nur noch wegen der
Gewohnheiten ſeiner Umgebung fürchtete. Bald hätte er weinen
mögen in Gedanken an die ſelbſtloſe, beſcheidene Liebe die
ihm das Mädchen geſchenkt hatte; Mitleid und Selbſtſucht
riſſen ihn gewalttätig hin und her, und ihre beſtändigen Droh-ungen ließen einen Kbſcheu vor der ganzen unſeligen Geſchichte

in ihm groß werden, der nur gebändigt wurde durch ſeine
größere Furcht, irgend ein Ende damit zu machen.

Er fing an, ſeine Genoſſen zu haſſen, da ihm gar manche
ſag hingeworfene Bemerkung eine perſönliche Spitze zu haben

en
Bald nahm er ſich feſt vor, ihre Zuſammenkünfte zu meiden;

da ihn ſelber ſeine Zerriſſenheit zum unſtäten Herumtrinken
zwang, konnte er nicht verhindern, mit ihnen hier oder dort
zu ſammenzutreffen.

Wiederholt war er ſchon bei der ſchwarzen Ella eingekehrt
und hatte mit ihr manche ſchöne Stunde vertrödelt. Gewöhnlich
kamen dann ſpäter die Alwarte und Gruber, und ſo luſtig und
kurzweilig der Abend geweſen war, jedesmal hatte er danach
einen unſagharen Abſcheu, und jedesmal nahm er ſich vor,
nie wieder hin zu en aber traf er doch wieder
mit ihnen an derſelben Stelle zuſammen.

Er konnte ſich in ihrer Gegenwart nicht von ſeiner Schwäche
losmachen; ſo wenig feſt waren die allein gefaßten Vorſätze,
s er ſich faſt ſtets beim Aufbrechen der Freunde willig an

oß, 7 wie zu ſeiner Entſchuldigung auf eine Aufforderung
ringend lauerte.
Man zog dann in ſpäter Nacht gewöhnlich zum Oelgötzen,

einer kleinen, abgelegenen Kneipe im Jnnern
Tags verkehrten dort

der Stadt.
uhrleute und müßig gehende

Handlanger, auch wohl ein Schutzmann, der mit Sicherheit
auf einen freien Trunk rechnen konnte.

Aber ſo unſauber und dumpfig das Lokal am Tage ſichbot, die goldene Jugend, die re Mitternachts hier zum auf-

regenden Spiele zuſammen kam, wußte leicht den Raum zu
eriraggen und ſich an den Goldſtückchen, die, wenn auch nur
ſpärlich, über den Tiſch rollten, zu berauſchen. Was ſahen ſie,
die ſchon lebhaſt erregt gekommen waren, von den ſchmutzigen
Bänken, den rußigen Wänden Jhre Augen waren nur auf
die Mitte ihres Tiſches gerichtet, und wenn ſie einmal ab-
ſchweiften, geſchah es nur, um zu vergleichen, in welchem
Maße ihr aufgeſtapeltes Glückshäufchen zugenommen heatte,
das ihres Nachbars geſchwunden war.

Erſt hatte Franz Xaver nur zugeſehen, da er das Gewinn-
ſpiel verachtete. Bald aber hatte er ſich mit mäßigem Einſatz
beteiligt, und er blieb, da er mit Vorſicht ſetzte, nicht ohne
Glück.

Die mäßigen Gewinne, die er einheimſte, kamen ihm überaus
gelegen, und er hatte wiederholt ſeine Finanzen recht erwünſcht
auffriſchen können.

Aber mit der leichteren Einnahme wuchſen auch ſeine Be-
dürfniſſe.

Jndem er ſich von der ehrlichen Arbeit und dem anſtändigen
Vergnügen mehr und mehr entfernte, wuchs ſein Hang zu den
künſtlichen nächtlichen Erregungen, und die Beſuche bei der
ſchwarzen Hexe wurden ihm Bedürfnis.

Und nun kam noch dieſe dumme Geſchichte mit Luischen.
Sein erſter Gedanke war ihr Sparkaſſenbu Er wußte, daß

es nicht ganz intakt geblieben war. Wenn ſie nun fort mußte
und ihr Weniges zurückverlangte das mußte nun vor allem
anderen geregelt werden. t

Dann beſchwichtigte er ſich, daß es ja nicht ſo ſchlimm ſei;
du lieber Gott, ſie hatte ihm ja keine Vorſchriften gemacht;was einmal in momentaner Verklegenheit geſchehen war, konnte

ja ſchnell wieder gut gemacht werden.
Lenn ſie wirklich vielleicht von Halle fort mußte

Donnerwetter, das wäre ein Ausweg, wie er günſtiger nicht
kommen konnte.

war überhaupt eine Dummheit geweſen, fie hierher zu
nehmen.

Benn ſie erſt nicht mehr ſo nah zuſammenkämen, wollte er
ſchon ſicherer werden.

Das war's ja gerade. Wenn ſie nur ihre großen, hilfloſen
Augen auf ihn richtete, war alles aus. Jhre Gegenwart war
die Urſache ſeiner Liebe. Wenn ſie ſich erſt nicht mehr ſo oft
ſehen konnten, wollte er ſich ſchon bezwingen.

Luischen wollte von alledem nichts wiſſen. An ſeiner Seite
wollte ſie bleiben, wenn ſie ſich auch noch ſo ſelten ſehen
konnten. Sie wußte ja nicht, daß er ſich mißmutig ſchon
wiederholt mit Ausreden hatte verleugnen laſſen.

Und ihren großen, hilfloſen Augen verſprach er alles.
Luischen ſuchte und ſchrieb Briefe, aber als man ſich nach

ihr erkundigte, erzählte ihr Chef willig die Gründe ihres
Abgangs.

Er hob dadurch den moraliſchen Schein n Firma.
Sie erhielt Abſage über Abſage, und beim dürftigen Troſt

ihres Geliebten verſtrich die Zeit.
Sie mußte befürchten, ohne Stellung zu bleiben. Und dann?

Zu allem Unglück fing auch das Kindchen an zu kränkeln.
Man bot ihr endlich eine Stelle in einer Berliner

Konditorei an.
Sie wollte ſich dagegen weigern und ſträuben und ging

weinend zu Franz. Sie hoffte beſtimmt, daß er's ihr ver-
bieten und ausreden würde.

Franz ſtellte ihr vor, daß es ſo ſchlimm ſchließlich nicht ſei,
und daß ſie's ja nur als Durchgangspoſten anzunehmen
brauche, bis etwas Beſſeres ſich gefunden hätte.

Sie war verzagt und weinte heftig. Sie wollte doch hier
bleiben bei ihm und ihrem Kinde.

Sie zog die Entſcheidung einige Tage hin; Abſage kam auf
Abſage, wenn man ſie überhaupt einer Antwort würdigte.

Bei Franz fand ſie nimmer den Troſt, den ſie ſich wünſchte.
Er ſah nur die günſtige Gelegenheit für ſeinen eigenen Willen
und redete ihr mehr und mehr zu.

Da nahm ſie an, und mit ihren heißen Tränen ſtrömte ein
großer Teil ihrer beſten Hoffnungen weg.

Franz war nach der Entſcheidung unruhiger als je. Er wußte
nicht mehr, was geſchehen ſollte.

Als er das zikternde Mädchen aus ſeinem Arme entlaſſen
hatte, lief er wohl eine Stunde im Dunkel der Gaſſen t

Jetzt nach Haus zu gehen, ſchien ihm ſchlimmer als der
Gang eines Verbrechers

Was ihm die eine Minute einredete, ſchien ihm in der



Vernehmen dieſer Welt gegenüberl Wie viele törichte, un
wahre wie feiges Schweigen und Vertuſchen,
wie viel und Charakterleſigkeit! Wer reich iſt, wird
von der Kirche angeſehen. Es werden ihm Aemter und Wäür-
den übertragen, mit deren Annahme er ſie tief erfreut und ehrt

mag er im Leben noch ſo grauſam mit ſeinen Arbeitern,
noch ſo ungerecht mit den Untergebenen, noch ſo unehrenhaſt
im Geſchäftsverkehr verfahren. Das Geld ſchützt und ſchirmt
ihn Und wir verwundern uns, daß dieSozialdemokratie nichts von dieſer Kirchewie n will? Sollten wir nicht gerade hier-
in ein Zeichen ihrer Lebendigkeit undWahrheit erblicken

Kutter nimmt Naumann gegenüber auch die „Extremen“ wie
Kautsky in Schutz. Möchten die von der Detail-
arbeit nicht zu viel halten, weil ſie leicht den Blick von den
großen Aufgaben der Partei ablenke, ſo habe er doch in der
geſamten ſozialiſtiſchen Literatur keinen einzigen Satz gefunden,in welchem dieſe Detailarbeit als ſolche, ga bheſehen von

ihrem Verhältnis zum Endziel, verurteilt werde. Wer Detail
arbeit leiſte, dabei aber doch das Auge auf die große Umwäl-
zung der Verhältniſſe gerichtet halte, der ſei im ſozialdemokra-
tiſchen Lager willkommen. Kutter urteilt hier objektiver als
mancher in unſeren eigenen Reihen. Und weiter ſich gegen
Naumann wendend, äußert er: Jn Wahrheit walte Gott
weder in den Konſervativen, noch in den Chriſtlichfozialen,
ſondern in der Sozialdemokratie. Die Sozial-
demokraten beteten nicht zu Gott, ſie leugneten ihn, aber ſie
hätten ihn in der Tat. Auch Jeſu bekenne ſich nicht zu denen,
die „Herr, Herr“ ſagten, ſondern zu denen, die den Willen
Gottes tun. Und diefen tue die Sozialdemokratie. Dieſelbe
ſtehe dem Mammon entgegen und predige eine neue Welt, die
Welt der Liebe für alle Menſchen. Sie kenne keine Unmög-
lichkeiten, ſtoße ſich nicht an den Schranken, die Menſchen auf-
gerichtet hätten, ſie laſſe ſich von nichts abhalten, denn ſie weiß,
daß das Alte fallen müſſe. „Sie, die Sozialdemokraten, glauben
alles, dulden alles, hoffen alles.“ Das ſei ihr göttliches Ge-

präge. (Schluß folgt.)
Cagesgefchichte.

Halle a. S., 24. Mai 1904.
Stgatsftreich-Schwärmereien eines Staatsrechtslehrers.

Kaum haben die „Edelſten der Beſten“, die „geborenen Ge-
ſetzgeber“ im preußiſchen Herrenhauſe ihre Brandreden gegen
den „inneren Feind gehalten, wobei die Sehnſucht nach dem
Staatsſtreiche, wenn auch unausgeſprochen, eine Rolle ſpielte,
da erhalten die Blaublütigen Hilfe von ſeiten der „Wiſſenſchaft“.
Jn Heidelberg iſt im Verlage der Univerſitätsbuchhand-
handlung von Winter eine Schrift erſchienen, die den Titel
führt: „Die deutſche Reichsverfaſſung“. Der
Verfaffer der Schrift iſt der ehemalige Bundesratsbe-
vollmächtigte, der badiſche Geſandte a. D. und jetzige
ordentliche Honorarprofeſſor bei der Heidelberger Juriſten-
fakultät Eugen v. Jagemann.

Bei der Beſprechung der „Bundeseigenſchaften und Bundes-
zwecke“ vertritt v. Jagemann die Anſicht, daß die verbündeten
Regierungen, wenn Verfaſſungseinrichtungen (Reichstag!)
nicht mehr fungieren, das Reich (ohne Zuſtimmung
des Reichstags!) einſtimmig auflöſen und
hierauf einen neuen Bund mit anderen Jnſti-
tutionen errichten können.

An anderer Stelle, die vom „Bundesrat“ handelt, räumt der
Verfaſſer dem Bundesrat ein Notverordnungsrecht
ein für den Fall, daß der Reichstag infolge von Ob
ſtruktion der Minderheit zu keinem Beſchluß gelangen oder
aber in der Zeit von der Auflöſung des Reichstags oder
vom Ablauf ſeiner Legislaturperiode bis zu bewirkter Neuwahl

nicht berufen werden kann. v. Jagemann begründet dieſe
Befugnis des Bundesrats damit, daß dieſe durch die Verfaſſung
„nicht ausdrücklich ausgeſchloſſen'“ iſt.

Der erſte Proteſt gegen die merkwürdig herrenhäusleriſch-
infizierten „Jdeen“ v. Jagemanns iſt bereits aus der Mitte
der Heidelberger Profefforen erfolgt.

Die beiden Staatsrechtslehrer Hofrat Jellinek und
Profeſſor Anſchüng geben in der Frankf. Ztg. eine Erklär-
ung ab, in der es mit Bezug auf die erwähnten Stellen in der
v. Jagemannſchen Schrift u. a. heißt:

„Herr v. Jagemann behauptet, die juriſtiſche Logik auf ſeiner
Seite zu haben. Man mache ſich mit dieſer Logif die Konſe-
quenzen ſeiner Lehre klar. Wenn das Reich aufgelöſt iſt, ſo
fällt nicht nur mit der Verfaſſung der Reichstag, ſondern alle

en dieſer neuen Lehre

Sein n ehe e e e erundesrat ein ordnungsrecht bt, ſteht mit der Verfanung in Widerſeeug n

Alle die „Ordnungs“blätter, die den rmit haben, ſind natürlich glücklich über die enſchat

Begründung des Staatsſtreiches. Die Attentatsgelüſte auf
politiſche Freiheit des deutſchen Volkes regen ſich an

und Enden. Die r wird gut tun, wenn
dieſen Erſcheinungen ihre Au amkeit zuwendet und ſich
für alle Fälle in Bereitſchaft hält.

er r am Sonnabend erhielten Blumenthal (Hoſp. der Süddeutſchen Volksp.)
7577; Hauß (Elſaß-kothringiſche Landespartei) 8224 und Meyer

1 1460 Stimmen. plittert und ungiltig 49 Stimmen.
Ergebnis aus drei Gemeinden ſteht noch güs, doch ſcheint

eine Stichwahl zwiſchen Blumenthal und Hauß ſicher.

ur Wahl in utfort O. Lehus, en dieGiltigkeit ehe im Keſf Frankfurt a. O. Lehus
wird, wie eine Korreſpondenz zu melden weiß, ſeitens der
ſozialdemokratiſchen Partei, wie auch wahrſcheinlich ſeitens der

irtſchaftlichen Vereinigung Proteſt eingelegt werden. Der
Proteſt ſtützt ſich auf Unregelmäßigkeiten und wird in ſeiner
Begründung ſich an die Auslaſſungen des Reichskanzlers ſowie
an die Stellungnahme der Wahlprüfungs- Kommiſſion des
Reichstages und des Plenums des Reichstages bei der Un
iltigkeitserklärung der Wahl in Altenburg anlehnen. Die
iſte des Proteſtes umfaßt ſchon über ein Dutzend Punkte,

die ſich ſowohl auf die Hauptwahl als auf die Stichwahl, teil
a auch auf die Vorgänge während der Wahlbewegung

eziehen.

Keine Kanzlerkriſe. Die Norddeutſche Allgemeine
Zeitung erklärt allen Kriſengerüchten gegenüber, daß zwiſchen
dem Grafen Bülow und dem Herrn ſeines Schickſals keiner
lei Meinungsverſchiedenheiten zu Tage getreten ſeien. Jns-
beſondere ſoll Graf Bülow über die Frage der Vertagung des
Reichstags mit dem Kaiſer noch gar nicht geſprochen haben.

Dieſe letzte Behauptung hat viel Wahrſcheinlichkeit für ſich.
Graf Bülow iſt nämlich für die Vertagung des Reichstags,
während ſich der Kaiſer in recht draſtiſcher Weiſe gegen ſie
ausgeſprochen hat. Daß der Rejſchskanzler unter ſolchen Um-
ſtänden wie eine Katze um den heißen Brei um die Notwendig-
keit herumſtreicht, mit ſeinem Herrn über die Vertagungsfrage
zu reden darf der Norddeutſchen ohne weiteres geglaubt
werden.

Jn der Angelegenheit des Polizeiagenten Normann
Schumann wird aus Baden geſchrieben: Gegenüber der Mit-
teilung des Vorwärts beziehungsweiſe der Erklärung der Ber-
liner Oberſtaatsanwaltſchaft kann ſich auf Grund nochmaliger
Information nur wiederholen, daß die Kriminalpolizei den
Namen des wegen Mafeſtätsbeleidigung verfolgten Normann-Schumann aus dem Verzeichnis derjenigen Jerſolgten ſtreichen

mußte, welche beim Betreten deutſchen Bodens zu verhaften
ſind. Es iſt zweifellos, daß dieſe Anordnung für Berlin
beſteht und daß die Polizeidetachements an den dortigen Bahn-
höfen mit derſelben reſpektvollen Paſſivität den Normann in
die Hauptſtadt des Deutſchen Reiches einziehen laſſen müſſen,
welcher er von der an der deutſchen Grenze beim
Einzug in deutſche Le änder gewürdigt werden muß.

Während die Staatsanwaltſchaft das Majeſtätsbeleidigungs-
Verfahren aufrecht erhält, ſoll Normann- Schumann dennoch
ſich frei im deutſchen Lande bewegen dürfen! Es wäre äußerſt
intereſſant zu erfahren, wie Juſtiz und Polizei zu einer der
artig verſchiedenen Behandlung des Mannes gelangen konnten.

Schutz vor Schutzlenten. Die Strafkammer zu Duisburg
verurteilte den Polizeiſergeanten er aus Bruckhauſen,
der einen Arbeiter irrtümlicherweiſe mit dem blanken Säbel
mißhandelt hatte, wegen unbefugten Gebrauchs ſeiner Waffe zu
75 Mark Geldſtrafe.

Die furchtbare Strafe wird den Säbelhelden natürlich von
weiteren „Jrrtümern“ abſchrecken. Wie wäre aber das Urteil
ausgefallen, wenn der Arbeiter ſich an dem Poliziſten ver
griffen hätte

Beſtien in Uniform, Wie ſchon kurz gemeldet worden iſt,
wurde in TDrier der Unteroffizier Eckert von der 11. Kompagnie
des Jnfanterie- Regiments Nr. 29 wegen mehr als 500 Sol-
datenmiß handlungen zu 1 Jahr 9 Monaten Gefängnis

r 44 113 T e d o

d rn datian Perurteill Ueber die Verhandlungieht folgende zelheiten vor: n
Es waren mehr als 150 gen, darunter 81 An gehörige

des Beurlaubtenſtandes geladen. Die Mißhandlungen und
Menſchenſchindereien ſpotten zum Teil jeder Beſchreibung. Sie
beſtanden in Fußtritten, 24 mit dem Seiten-
gewehr und anderen gefährlichen Gegenſtändenund all den a daten Watn un Quöälereien.

So der ier Rekruten ſich lag hinlegen,
um mit ſeinen eren Stiefeln über den Rücken

er Leute zu gehen; mehrere erlitten dadurch er
ebliche Verletzun im Geſicht. Weil ſie zumnigen der a etwas zu ſpät kamen, mußten

ſich Lini oldaten in den bereits zuſammen
gefegten Dreck legen und ſo lange darin umher-
2 c bis er auf dem Boden wieder verteilt war.

in Rekrut mußte ſich bei anderer Gelegenheit hundertmal
hintereinander flach auf den Boden hinlegen und
zum Schluß erhielt er auch noch Schläge. Ein Soldat mußte
auf einem Schemel Kniebeuge mgchen, dann in der Knie-
beuge einen anderen Schemel ſtrecken, und als er ermattete,
ſtieß ihn das Scheuſal hinunter, daß er eine ſchwere

rverletzung erlitt. Der Soldat deſertierte bald nach
und iſt noch im Auslande.

Unter den Zeugen befanden zwei andere Deſerteure,
die wegen der Miß handlungen geflüchtet waren-
Einem andern ſchlug Eckert wegen mangelhaften Schießens das
Koppel und die Taſche mit Patronen ins Geſicht, daß
Mund und Naſe ſtark bluteten. Verſchiedentlich machte
er bei den Mißhandlungen auch vom Seitengewehr Gebrauch.

Der Vertreter der Anklage nannte den Unteroffizier den Typus
eines Soldatenſchinders, der ſeine Untergebenen in der un
wenſchlichſten Weiſe mißhandelte; er beantragte zwei Jahre
Gefängnis und Degradation. Jn der Begründung des Urteils
rechnete das Gericht als ſtrafmildernd das Verhalten ſeines
Feldwebels an, das auf den Unteroffizier von ſchädlichem
Einfluß geweſen ſei.

Am Donnerstag der vorigen Woche wurde dann auch gegen
die Feldwebel Stalke und Unterberger, die Vor-

Eckerts, gleichfalls wegen fortgeſetzter Soldatenmiß-
andlungen und wegen Unterdrückung von Beſchwerden ſowie

Fälſchung der Dienſthücher verhandelt. Auch ſie hatten ihre
Untergebenen jahrelang in der ſchlimmſten Art mißhandelt.
Wenn ſich einer beſchwerte, warf der Feldwebel Stalke die
Anzeigen, ſtatt ſie an den Kompagniechef weitexzugeben, in den
Papierkorb. Auch jetzt wäre das Treiben der drei Scheuſale
ungeſühnt und ungeſtört geblieben, wenn nicht
der wegen Sittlichkeitsverbrechens und Verleitung zum Meineid
u Zuchthaus verurteilte Sergeant Bienefeld, ein Kollege der
rei, die Anzeigen aus Rache erſtattet hätte. Solchen

Menſchen ſind die Söhne des Volkes ausgeliefert!
Jn dem Prozeß gegen den Unteroffizier Eckert wurden hundert

undſechzig, in dem Prozeß gegen die Feldwebel hundertundacht
Zeugen vernommen. Danach kann man ſich einen Begriff von
dem Umfang der Soldatenſchindereien machen. Und dennoch
konnten ſie jahrelang getrieben werden, ohne daß
ſie von den Vorgeſetzten wahrgenommen wurden
und ohne daß die Soldaten gewagt hätten, ſich da-
gegen ernſtlich zu ſchützen.

Der Vertreter der Anklage beantragte gegen den Feldwebel
Stalke ein Jahr und vier Monate Gefängnis, Degradation und
Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes, gegen den
Feldwebel Unterberger ein Jahr und eine Woche Gefängnis
und Degradation. Das Kriegsgericht verurteilte Stalke zu
zehn Monaten, Unterberger zu neun Monaten und einer Woche
Gefängnis und beide zur Degradation.

Ausland.
Schweiz. Jm Wandel der Zeiten. Unſer Züricher

Parteiblatt, das Volksrecht, erinnert anläßlich der Eröffnung
des neu gewählten Großen Stadtrates in Zürich an ein ge
ſchichtliches Ereignis vor 30 Jahren um den Wandel der

eiten und die Jrilenne der Sozialdemokratie zu veran
chaulichen. Jm Frühjahr 1874 hatte die demokratiſche Re-
gierung des Kantons Zürich dem ſozialdemokratiſchen ſchweize-
riſchen Arbeiterhunde den Rathausſaal, in dem der Kantons-
rat und auch der Große Stadtrat heute noch ihre Sitzungen
abhalten, zur Abhaltung des ſchweizeriſchen Arbeiterkongreſſes
überlaſſen. Da wurde von der liberal-oppoſitionellen Bourgeoiſwe
künſtlich ein Entrüſtungsſturm inſzeniert und 10 296 Unter-
ſchriften für eine Petition an den Kantonsrat geſammelt, in

Be

nächſten verwerflich, um von der dritten eine Entſchuldigung
zu erpreſſen.

Das mußte doch beſſer kommen, wenn er erſt wieder freier
atmen konnte. Er war ja auch viel zu ängſtlich. Du lieber
Gott, ſchließlich mußte ja doch alles gehen; hatte man das
nicht ſchon immer im Leben beobachtet, daß ſich manche Wirr-
nis viel einfacher löſt, als man je hofft!

Da ging er zur ſchwarzen Ella!
15

Eines Morgens ſaß Franz Xaver Glockner in ſeiner Stube
und rechnete. Er hatte die Nacht wieder einmal verloren,
und da er, wie ein richtiger Spieler, in guten Zeiten die Ge-
winne raſch wieder auszugeben wußie, war niemals ein Reſt
für den Notfall vorhanden.

Er war gerade dadei, ſich ſelbſt einmal Klarheit über ſeine
Verhältniſſe zu holen. Wenn ſich's auch nur um kleine Schul-
den handelte, die er leider allmählich hatte anſummen laſſen,
ſo ſchien's ihm keineswegs unbedenklich zu ſein.

Es fiel ihm verhältnismäßig ſchwer, damit zurecht zu kom-
men, zumal ihn ſtechende Kopfſchmerzen an die vergangene
Nacht gemahnten.

Am unangenehmſten war ihm die verdammte Geſchichte mit
Luischens Erſparniſſen. Hier mußte ſo bald als möglich
etwas geſchehen

Daß man ſich aber auch mit dieſem lumpigen Geldgemurkſe
ewig herumſchlagen ſollte.

Wie leicht hatte man doch die paar Schulden zuſammenkon
und wie verdammt ſchwer wurde man ſie wie-

er los.
zu bekam zu leicht Kredit, daran lag's, das war kein
Zweifel.

Ach, und indes man ein einziges, kleines Loch zuſtopfen
wollte, riſſen vier, fünf andere wieder auf.

Er begnügte ſich, wie haltloſe Geſellen es gerne tun, damit,
zu konſtatieren, dah es nun einmal im Leben nicht anders
ſei, und daß ein Unglück auch ſelten allein komme.

Da kam's auch ſchon. Zaghaft ſchob ſich Tante Minchen
im Zimmer, indem ſie vorgab, nach dem Ofen ſehen zu
wollen.

Wenn Logiswirtinnen vorgeben, nach dem Feuer zu n.
die Fenſter zu putzen oder ſonſt eine unvorhergeſehene Auf-
merkſamkeit zu verrichten, ſo iſt's für jeden vorſichtigen Mie-
ter s er nur noch wenig Geld in der Taſche hat und
nicht will, daß ihm dies wenige auch noch genommen werde,

ſte Zeit, einen eiligen Ausgang zu beſorgen.
ſah nach dem Feuer. Lange und ſorgfältig

tat ſie das. Sie fand, daß heut der Ofen wieder gar keine
rechten Zug habe. Merkwürdig, wenn die Zimmerherrn wirk-lich einmal zu Hauſe bleiben, Paben die Oefen nie einen rech-

ten Zug. Es muß doch wohl an den Zimmerherrn liegen.
Tante Minchen fand aber auch, daß es recht kalt im Zim-

mer ſei. Und da Franz Xaver ſo ünvorſichtig war, zu ver-
ſichern, daß es ihm im Gegenteil recht warm vorkomme, war's
um ihn geſchehen; das Geſpräch war eröffnet.

Bald wußte er, daß die Kohlen ſo teuer ſeien, daß man
kaum noch zu heizen ge,raue; daß ſie noch immer teurer wür-
den, weil ſich die Kohlenhändler zuſammengetan hätten, die
Kunden übers Ohr zu hauen. Der größte Gauner ſei der
alte, bigotte Nedderſon von der Ecke drüben. Seine Kohlen
würden immer ſchlechter, ſeine Preiſe immer teurer, ſeine Rech-
nungen immer dringender und unverſchämter.

So ſchimpfte ſie ſich alsbald immer lebhafter allegretto
aus, um über das mäßig ausgeſponnene allgemeine Lebens-

mittelverteuerungsmotiv gemächlich in das ſanfte Adagio ihrer
eigenen Schmerzen hinein zu pſalmodieren.

Sie wäre ganz gewiß nie mit einem ſolchen Anliegen ge
kommen, wenn's nicht ſo durchaus dringend wäre. Der harte
Winter, die ſchlechten Zeiten; ihr Mann hatte faſt gar keinen
Verdienſt, und Weihnachten ſtand vor der Tür.

Es war ihm überaus peinlich, eingeſtehen zu müſſen, daß
er damit gar nicht gerechnet habe.

Ob er nicht wenigſtens etwas geben könne
Es war richtig, ſeine Miete mitſamt den Auslagen war

nun im dritten Monat rückſtändig, aber Minchen würde ſich
lieber die Zunge abgebiſſen haben, als daran zu erinnern.
Das duldete ihr Sto z nmicht, eine gute ſorgende Wirtin zu
ſein. Lieber ſtand ſie zaghaft da und bettelte um einen
Brocken von dem, was ihr zukam.

Franz Faver Glockner verſprach ihr, zu ſehen, was ſich
machen laſſe.

Mit einer gewiſſen Zuverſichtlichkeit ſchied Minchen, nach-
dem ſie ihm nach ihrer Gewohnheit noch einige kleine vertrau-
liche Sächelchen erzählt und ſich erkundigt haite, ob ihm auch
ja nichts mangle.

Sie überſchlug ſich in Entſchuldigungen, und es hät'e nicht
viel gefehlt, daß ſie ſich ſelber der Rück ſchtsloſig'eit gegen ihre
Mieter geziehen hätte.

Franz Xaver warf ſeine Rechnungen an die Wand.
Fluchend faßte er einen Entſchluß.

Seine Mutter mußte doch wohl noch mehr beſitzen, als er
gedacht hatte. Sonſt würde ſie ihm nicht ſo leicht und bereit
willig geholfen haben, als er das lehte Mal darum bat.

Nun aber ſollte es beſtimmt und endgiltig das allerlegt
Mal ſein.

Es war ihm das Unangenehmſte, was ihm begegnen konnte;
er fürchtete die Ausſprache mit den Müttern.

Aber was half all das Bedenken. Es mußte einfach ge
ſchehen, etwas anderes blieb ihm nicht übrig. So war's
immer noch am beſten.

Er überlegte, daß Luischen doch ſicher zu Weihnachten zu
Hauſe ſein werde, zumal ſie Neuſahr nach Berlin übecrſiedern
mußte.

Das war ihm ſofort klar, daß er da nicht mit ihr zuſam-
mentreffen durfte. Er hatte eine gewaltige Angſt vor den
Feierlichkeiten ſolcher Stunden. Es ſchlummerte doch noch zu
viel Kindergemüt in ſeinem abgeſtumpften Gefühl. Wer weiß,
was die Frauen aus ihm gemacht hätten.

Nun fiel's ihm ein; ſeine Arbeit erlaubte ein ängeres Fern
bleihen nicht. Damit ließ ſich alles motivieren. Auch ſein
Geldbedürfnis. Es erleichterte ihn einigermaßen, daß er einen
ſo paſſenden Zuſammenhang für ſeine Forderung geſunde
hatte.

Schon in den nächſten Tagen fuhr er nach Leipzig.
Als er von dort r üctam, war er wenigſtens ſeine drin-

gendſten Geldſorgen los.
Er war a r wie leicht es ihm gelungen war, die

alte Frau zu täuſchen und das Gewünſchte von ihr zu ers-
halten. Er wußte nicht, wie oft Eltern ſich den Anſcheineben, die Fehler ihrer Kinder nicht zu merken, um ſich nichtſelber bloß zu ſtellen.

Am meiſten wunderte ihn die Leichtigkeit, mit der die alte
Frau das Geld herzugeben wußte. Er kannte doch ihre Ver-
hältniſſe, und daran gemeſfen war die Summe nicht un-
bedeutend.
Seine Schweſter bekam er nicht zu ſehen. Sie ſei heute bei

einer Freundin
Seine Mutter hatte es gänzlich unterlaſfen, von W Ver-

hältnis zu Luischen zu ſprechen. Und er wußte doch von dem
Mädchen ſelber, daß es ihr wohlbekannt war.

Hoffte das Mutterherz immer noch auf die Erfüllung der
goldnen Träume, wie ſie beim Heranwachſen des Kindes hof-
fend gekommen waren

Er ſchämte ſich wieder einmal ehrlich ſeiner Unredlichket
gegen die eigene Mutter und war ſehr verſtimmt, als er ſich
dadei ertappie, nach gelungenem Fang ſo raſch wie möglich
wieder fort zu kommen.

GFortſehung folgt.)

e



ilden.
chmerzen, wenn die ehrwürdige Stätte durden Zuſammentritt und die Verhandlungen end Vereins

weiht werden ſollte, der von ſeinem Entſtehen an die Revolution,
d. h. die Auflöſung aller Staats und Familienbande die
Abſchaffung z e u ſe der Reerungsgewalt, einem Wo en Um a eeſtandenen Grundgeſe i und mit allen ZigWerk zu ſetzen X r w. Ein einziger Sozial
demokrat, der noch lebende Genoſſe Rudolf Morf, Adjunt des

ſchweizeriſchen Arbeiterſ
er vertrat unſere

ekretariats, gehörte dem Kantonsrat an,Sache en chieben und geſchickt, allein mit
98 gegen 94 Stimmen beſchloß der Kantonsrat, ſeinen Sitzungs-
ſaal von den Arbeitern nicht „entweihen“ zu laſſen. Darauf-
hin beeilte ſich der demokratiſche Sta in Winterthur, dem
Arbeiterbunde den Gemeindeſaal in dem klaſſiſchen, von Gott-
fried Semper erbauten Stadthauſe zur Abhaltung des Kongreſſes zu überlaſſen, wo er denn auch le wurde.

Heute ſitzen nun im Züricher Ratsſaale ſo viele vom Volke
gewählte ſozialdemokratiſche Abgeordnete, als vor 30 Jahren
Delegierte zum Arbeiterkongreß erſchienen waren. Heute ſitzen
im Kantonsrat 39 Sozialdemokraten und im Großen Stadtrat
44 Sozialdemokraten und es erteilt in dieſem der ſozialdemo
kratiſche Bizepräſident Greulich den per Altbürgern das
Wort, ſchreibt ein ſozialdemokratiſcher Sekretär das Protokoll
und zählen ſozialdemokratiſche Stimmenzähler die Stimmen
der liberalen Patrizier wie der ſozialdemokratiſchen Plebejer.
Kein Wort mehr van der „Entweihung der ehrwürdigen Stätte
durch die „Revolution“, keine Entrüſtungs- und Proteſtbewegung
mehr gegen die Sozialdemokraten, im Gegenteil iſt ihnen durch
freiwilligen und friedlichen Proporz eine Vertretung von 44 Mit
gliedern überlaſſen worden, weil ſie ſich andernfalls durch
Kampf mindeſtens 49 geholt hätten.

Ein gründlicher Wandel der Zeiten, der aus den ausgewieſenen
Revolutionären Mithausherren in Stadt und Staat gemacht
hat. Und die Entwickelung der Dinge, die uns ſo weit gebracht
hat, wird die Sozialdemokratie noch viel weiter führen.

Ungarn. Magyariſche Juſtiz. Das königliche Be
uns t in Preßburg verurteilte unter Aufhebung des Frei
ſpruchs durch das Neutraer Gericht den Reichstags Abgeordneten
Veszelopsky (ſlovakiſchen Nationaliſten) wegen Aufreizüng gegen
die ungariſche Nation zu einem Jahre Gefängnis, 1000 Kronen
Geldſtrafe und zur Tragung der Gerichtskoſten in Höhe von
1500 Kronen. Der Verurteilte und ſein Verteidiger haben die
Nichtigkeitsbeſchwerde erhoben.

Sin „Gnadenakt.“ Die wegen der Revolte in
Bilek zu leichteren Strafen vevurteilten Soldaten wurden ſämtlich
begnadigt und wurden bereits in Freiheit geſetzt. Die Strafe
der zu drei Jahren ſchwerem Kerker verurteilten Soldaten
wurde auf 14 Jahre herabgeſetzt.

Eine Bauernrevolte brach auch in der Ge-
meinde Galaczpetri aus, Das Schloß des Grafen Radezky
wurde von den Bauern in Brand geſteckt.

Frankreich. Die SpionageAffäre. Zeitungsnach-
richten zufolge hat die vom Generalſtabe geführte Unterſuchung
über die Angelegenheit Fragola ergeben I. daß die Pläne von
Toulon vollſtändig mehreren Mächten ausgeliefert worden ſind,
2. daß dieſe Schriftſtücke von den Plänen der Bauunternehmer
kopiert worden ſind, 3. daß die Pläne von Breſt und Cher-
bourg nur teilweiſe im Beſitze der Spione ſind und die meiſten
Pläne aus dem Jahre 1894 ſtammen.

Spionage und kein Ende. Ein engliſcher Ar-
tillerie-Oberſt iſt in der Nähe der Batterien des ſogenannten
Großen Felſen bei Bellile verhaftet worden. Der Oberſt wurde
überraſcht, als er im Laufe des Tages alle ſtrategiſch wichti
gen Punkte beſuchte und Aufzeichnungen machte. Er wurde
alsdann auf Grund eines Telegramms aus Lorient ver-
haftet.

Frankreich. Jm Kriegs zuſtande befinden ſich 5 der
Vatikan und die franzöſiſche Regierung. Der Kampf des
Miniſteriums Combes gegen die Ordensgeſellſchaften hatte ſchon
lange im Vatikan verſtimmt. Nun kam in den letzten Wochen
die Romreiſe des Präſidenten Loubet, der dem Könige von
Jtalien einen längeren Beſuch machte, während er den Papſt
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rüber: Gegen 9 Uhr vormittags verſammelten ſich einige
hundert Univerſitätshörer und Arbeiter vor dem Hauſe des
Bürgermeiſters und riefen; „Nieder mit Rußland!“ „Gebt uns
Freihert!“ „Lange genug ſchon ſind wir Sklapen!“ Gleich-
zeitig wurden auf das Haus des Gradomatſchelnik Schüſſe ab
gegeben. Es wurde umverzüglich um militäriſche Hilfe tele
honiert, und bald darauf erſchien eine Rotte Koſgken, die die

monſtranten zu zerſtreuen ſuchte. Da aber die Studenten
zund die ſich ihnen anſchließenden Arbeiter in bedeutender
Uebermacht waren, kam es zu einem erbitterten Kampfe. Die
Demonſtranten erhielten durch 600 Arbeiter Hilfe und ſchoſſen
mit Revolvern auf die Koſaken. Der regelrechte Kampf dauerte
von 9 Uhr morgens bis 4 Uhr nachmittags. Von den Koſa-
ken ſollen fünf Mann getötet und fünfzehn verwundet, von
den Demonſtranten dreißig Arbeiter und fünfzehn Studenten
getötet worden ſein. Die ganze Stadt ſei gegenwärtig von
Koſaken förmlich okkupiert.

Der Krieg in Gfaſien.
Während der letzten Tage haben eine Reihe kleinerer Ge

fechte auf dem Kriegsſchauplatze ſtattgefunden. So wird von
einem Ausfall der Ruſſen aus Port Arthur berichtet, den
General Stößel erfolgreich durchgeführt habe, Bei dem ſich
entwickelnden Gefecht hätten die Japaner über 1000 Mann an
Toten und Verwundeten verloren, während auf ruſſiſcher Seite
ſich die Verluſte nur auf 150 Mann beliefen. Der Ausfall
war unternommen worden, um einen Proviantzug, der dem
General Stößel mittels drahtloſer Telegraphie angezeigt war,
zu ſichern. Der Kampf war kurz, aber von großer Heftigkeit.
Hiernach zogen ſich die Ruſſen nach Port Arthur zurück.

Die in Takuſchan gelandeten japaniſchen Truppen haben am
Freitag abend in der Nähe von Wanchatun, 7 Meilen nördlich
von Takuſchan eine Schwadron ruſſiſcher Kayvallerie umzingelt
und aufgerieben. Viele Ruſfen wurden getötet oder verwundet;
der Führer der Schwadron wurde gefangen genommen. Die
Japaner haben angeblich keine Verluſte gehabt.

Ueber die Operationen der Landarmee meldet der ruſſiſche
Generalleutnant Sacharow: Während der letzten Tage beob-
achtete unſere Kavallerie auf der großen Straße nach Ligojau
Bewegungen japaniſcher Abteilungen im Nordoſten von Fön-
huantſchön in der Richtung gegen Tſchaninitſa und darüber
hinaus. Jm ganzen iſt in dieſer Richtung mehr als ein Regi-
ment mit Artillerie marſchiert. Jn Salindſchau befindet ſich
ein Bataillon Infanterie und ein Regiment Kavallerie, derenVorhut im Defilee von Tſchauzalin ſteht. Jn nordweſtlicher
Richtung dringen japaniſche Patrouillen bis zu der Ortſchaft
Tſchinzinza, 50 Kilometer von Fönhuantſchön, vor. Die Pferde
der Gardekavallerie und die japaniſchen Linientruppen ſind
ſehr erſchöpft. Eine japaniſche Abteilung in der Stärke von
zwei Eskadronen und 3 Kompagnien erſchien in der Ortſchaft
Dzudiapudza, im Tale des Fluſſes Ligogukho, 17 Kilometer
im Nordoſten von Salidzaipudza, und eine japaniſche Eskadron
rückte von Livoklunaukte auf der großen Straße gegen Salid-
zaipudza vor. Längs des unteren Laufes des Tajanghi in
der Richtung von Tatonki befinden ſich keine Japaner. Taku-
chan und Khondukhan ſind von kleinen Abteilungen von höch
tens je einer halben Kompagnie der Japaner beſetzt. ach
Mitteilungen von Chineſen bringen die Japaner Vorräte auf
die Jnſel Talutau bei der Mündung des Fluſſes Tajangho.
Schitutſchön im Tale des Fluſſes Jho iſt andauernd von den
Japanern beſetzt.

Ueber das Vorgehen der Japaner gegen Niutſchwang wird
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wiſchen den en von Talienwan und Kintſchon be
eſtigen. Sie ſtellen zahlreiche Schnellfeuergeſchühe undd Deren mit Sandſäcken, um einem etwaigen

Ausfall der Garniſon von Port Arthur zu begegnen,
Im Norden von Koyea befinden ſich noch immer Koſaken

abteilungen, die in den ten Tagen noch verſtärkt worden
ſind. Der ſapaniſche Ko in Söul berichtet, daß eine 42
trouille von 10 Koſaken das Vorwerk von Kankau angegriffen
haben. Die koreaniſche Beſatzung ſchlug den Angriff ab, wobei
mehrere Ruſſen verwundet wurden. Die Ruſſen zogen ſich
alsdann nach nordweſtlicher Richtung Zurück.
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Ruſſiſche Beamten-Korruption. Vor einigen Wochen
erging an die Kommandantur der ung Kronſtadt der Befehl,
aus den dort befindlichen Arti epots größere Mengen von
Geſchützmunition für die Verſendung nach dem Kriegsſchau
platz n verpacken und ferner einen großen Poſten Bekleidungs
und Ausrüſtungsgegenſtände bereit zu ſtellen, deren Anſchaffung
bereits im Januar bewirkt ſein ſollte und für welche die Gelder

verrechnet worden waren. Trotz mehrfacher Anforderung ſeitens
des Kriegsminiſteriums konnten die indes von dem
Bevollmächtigten nicht übernommen werden. Schon der erſte
kleine Brand im Verwaltungésgebäude mußte unter dieſen Um
ſtänden auffallen; als wieder ganz kurz darauf ein zweitergroßer Brand in dem dem Bekleidungsamt benachbarten epeihe

ausbrach, wurde eine Unterſuchung angeſtellt, welche ergab,
daß eine Anzahl alter Uniformen mit Petroleum übergoſſen
und angezündet worden waren, und daß die angeblich nenongeihäſten großen Poſten Uniformen und Ausrüſtungs-

gegenſtände überhaupt nicht exiſtierten. Man bringt mit dem
Ergebnis der Unterſuchung die Erkrankung eines ſehr hoOſgiere in Verbindung, der ſeit einigen Tagen an einer Ber

giftuns ſchwer krank darniederliegt. Ein Jntendantur
eamter iſt nach dem Auslande geflüchtet. wurde bekannt-

lich verſucht, die Brände auf einen Anſchlag japaniſcher Spione
rühre während es ſich offenbar um eine Verzweiflungstat
orrupter ruſſiſcher Beamten gehandelt hat.
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Deutſche Schiffe für Rußland. Bekanntlich hat die
Hamburg- Amerika Linie drei ihrer großen Paſſagierdampfer und
einen Frachtdampfer an Rußland verkauft. Wie verlautet, ſind
ſie dazu beſtimmt, voll Kohlen geladen zu werden und dieſe
der ruſſiſch-baltiſchen Flotte, wenn ſie ihre Fahrt nach Oſtaſien
antritt, unterwegs auf hoher See zu übermitteln. Die Dampfer
ſollen alſo zunächſt gewiſſermaßen als ſchwimmende Kohlen
ſtationen dienen, ſpäter nach der Ankunft in den oſtaſiatiſchen
Gewäſſern aber als Hilfskreuzer in Dienſt geſtellt werden. Dem
Börſen-Courier geht darüber von ſeinem Hamburger Korre-
ſpondenten folgende Mitteilung zu:

„Heute hat der vierte Dampfer der Hamburg-Amerika-Linie,
die bisher an Rußland verkauft wurden, den Hamburger Hafen
verlaſſen und ſeine Reiſe nach Libau angetreten. Wie vordem
der Fürſt Bismarck, Belgia, Auguſte Viktoria, ſo hat auch die
Columbia die Beſatzung für Libau angemuſtert. Dort wird
das Schiff dem Käufer übergeben, und die Mannſchaft nach
Hamburg zurückbefördert. Bei den beiden erſten Schiffsver-
käufen wurde das Reiſeziel ſtreng geheim gehalten. Jetzt
wird ſogar nicht mehr geleugnet, daß auch betreffs des erſten
Schiffes der Hamburg-AmerikaLinie, der Deutſchland, Verkaufs-
verhandlungen geſchwebt haben und vielleicht noch ſchweben,
deren Abſchluß lediglich an der Höhe der Forderung man
ſpricht von 12 Miſlionen Mark bisher geſcheitert iſt. Von
den verkauften Dampfern war Auguſte Biktoria das älteſte
Schiff, es iſt für zirka ſechs Millionen Mark verkauft worden
Der Verkaufspreis für den Dampfer Columbia ſoll ſich auf
4 Millionen Mark ſtellen. Der Verkaufspreis für den Fürſt
Bismarck ſoll ebenfalls 4 Millionen Mark betragen. Das
jüngſte der verkauften Schiffe iſt der 1900 gebaute Frachtdampfer
Belgia. Der Verkaufspreis ſoll 3 Millionen Mark hetragen.

Ueber den Zweck, den Rußland mit dieſen Schiffskäufen ver
folgt, iſt bisher nichts bekannt geworden. Angeblich ſollen die
Dampfer als Kohlentransportſchiffe Verwendung finden, wenn
die baltiſche Flotte die Ausreiſe nach Oſtaſien antritt. Rech-
neriſch könnten alſo 31664 Tonnen Kohlen mit dieſen Dampfern
befördert werden. Hiervon würde aber ein erhebliches Quantum
für den eignen Bedarf in Abzug zu bringen ſein, da die Dampfer
nur Kohlenbunker für die Fahrt bis Newyork beſitzen. Für
Truppentransporte dürften die Schiffe ſchwerlich in Betracht
kommen. Es bleibt alſo nur die Annahme, daß die Dampfer
vermöge ihrer ſchnellen Bewegungsfähigkeit als Hilfskreuzer
in Ausſicht genommen ſind.“

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.
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von Kleiderstoffen jeglicher Art, Waschstoffen, Seidenstoffen, Besatzstoffen, ferner von Hemdentuchen,
Negligéstoffen, Bettdamasten, Bettzeugen, Inlettstoffen, Garcdinen, Mäbelstoffen, Spitzen, Stickereien,
Seidenband, Posamenten eto-, welche sich während der Frühjahrs-Saison angesammelt haben, sind mit den aller-
billigsten Restpreisen deutlich versehen,

zum Verkauf aus gelegt.
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Waſchſervice dekvriert, 4teilig

Pie letzte Woche im Mail
Von Dienstag den 24. bis Sonnabend den 28. d. M.

W gelten folgende bveispiellos villige Preise:
Verkauf nicht an
Wiederverkäufer

Steingut!

Speiſeteller blau, tief und flach 10 Pfg.
Abendbrotteller bau 9 vie
Kompotteller bie S vie
Gemüſetonnen blau 2 via
Salz u. Mehlmetzen bien, et. Z2 Pa.
Butterbüchſen bau 25 vie

Smailie!
Eimer 28 em 65 Pfg.Wannen vral, 35 en 95 viea.
Leuchter 18 Pa.Kehrſchaufeln geſtanzt, 23 em 33 via

Diverses:
Petroleumkocher 1 ſang S2 fo
Petroleumkocher 2 ſammig 125 vie
Fliegenfänger „Radikal“ G vie

weiß, 6 teilig 65 Pfg.

weiß, 6 Stück 10 Pfg.

95 Pfg.

Soweit der Vorat reicht!
Porzellan!

Kaffeebecher mit Bild 15, 10, G vfe.
Satz Milchtöpfe öteil. ff. dekor. 115 Pfg.
Kaffeeſervice oteiig, groß ff. dekor. I D Pfo.

Serviee-Kaffeekannen wes 45 vie
Kaffeetaſſen vweis 4 vo
Kaffeetaſſen bunt 6 Pfa.
Kompottſchalen weiß Z vio.
Porzellantafſen bum ff. dek. 3 Paar e Pf.
Sahnengieſßer bunt 14 vo

Cöpferwaren!
Blumenkübel majoltafarben 45 und 35 Vig.
Kaffeebecher majolikafarben 6 und 4 Pfg.

Sparbüchſen ſortierte Muſter 6 Pfg.

Blumenvaſen 18 voBundtöpfe s Stück S via
z 15 cm 17 em 29 cmSchüſſeln Pfg. 10 Pfg. 14 Pfg.

ca. 22 cm 26 em 28 em 30 em 33 em18 Pfg. 22 Pfg. 32 Pfg. 35 Pjg. 45 Pfg.
mitca. 77 19 21 23 25 emSchmortöpfe Deckel 24 32 35 145 55 Pf.

Verkauf micht an
Wiederverkäurer!

Glasteller Stück Pa.Waſſergläſer Stück 3 fo
Waſfſergläſer mit guß Stück M Pfg.

uckerſchalen bunt Stück S Pf.
itronenprefſen Stück M Pfg.
utterdoſen Stück 22 Pfg.

Käſeg locken mit Teller Stück Pfg.Mellchſiaſchen mit Skala 8 Stück 1IO Pfg.

Bierſeidel o Luer geaicht Stück I Pf.
Seiten Parfümerien.

Seifenpulver s vac 1O e.
Salmiak-Terpent.-Seifenpulv. 20 v
Wichſe ver See teli 2 v.
Blumenſeife à S die.
Moſchusſeife S vieToiletteſeife etag ca. 1 Bd. Z3 vPfe.
Franzbranntwein 38 vie
Eau de Quinine 45 via

Trotz der enorm billigen Preise verabfolgen wir auf alle Artikel

Rabatt -Harken,.
Kolonial waren.

Gemahl. Melis Feiner Zucker Pfund 18 Pfg.

Würfelzucker Pfund 21 Pfg.
Brotmehl Pfund 1IO Vio.
Roggenmehl Pfund 1O Pfa.
Kartoffelmehl Pfund I Pig

Pfund S Pfg.

vchſtärke Pfund 1G Pa.
Schmierſeife Pfund I Pis.
FlockenSago Pfund 26 Pfg.
Maismehl vorzüglich zu Pfund 19 Pfg.

Sagomehl in

10

7Pfund 25 Pfg.

vorzüglich im Geſchmack.

Feltwaren.
Leberwurſt ſchön im Geſchmack Pfund 45 Pfg.

Rotwurſt Pfund 42 Pfg.Kaiſer Jagdwurſt Pfund O Pfg.
Sülzwurſt (Schwartenwurſt) Pfund 50 Pfg.
Schinken roh Pfund 115 Pfg.
Mettwurſt gekocht Pfund 7 5 Pfg.
Brühwürfſtchen Paar 18 Pfg.

Peinste Molkerei-
Pfund 110 Pfg.

Butter

tadelloſe Ware.

000 rotenMonsis Bouillon gratis
Um Monſis Bouillon-Präparate den weiteren Kreiſen unſerer Hausfrau ugänglivom Mittwoch den 25. d. M. vormittags 9 Uhr in unſerem Erfriſf 7 und deren vorzügliche Qualitäten zu beweiſen, verabreichen wir

Vollständiger FErsatfe Für h FlIeisohbrühe.

sopolcl Nussh
Gr. Ulriehstrasso 606l. KalIe a. S. Barfüsserstrasse 35.,

Ausreichend für 5 50 100 Taſſen.28 Pf. r f. 2.10 Mk. 95 Mt.

aum

Konserven.
Junge Erbſen

Erbſen feine
2 Pfd.Doſe 50 Pfg.
2 Pfd.Doſe 55 Pfg.

tachelbeeren 2 Pfd. Doſe G Pf.
Heidelbeeren 2 Pfd.Doſe S Pa.
Braunkohl 2 Pfd. Doſe O Pfg.
Schnittſparg el 2 Pfd.Doſe G Pf.Schuittſpargel ohne Kopf 2 Pfd.Doſe 45 Pfg.

Appell Doſe S vieo. Deſe 50 Pf.
o. Doſe 55 Pfa.

Chokolade
arantiert rein.z. 624

v

G. m. b. H.
Fernruf 378.

Wn m ſaür e Fnſerate verantwortlich: Auguſt Sroß. Drud der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrugerei (E. G. m. d. H.) Halle a. S. T
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Banlöwen.
Jn den großen Städten baſiert der weitaus überwiegende

Teil aller Bautätigkeit auf Spekulation. Es kommt verhält-
nismäßig ſelten vor, daß der Grundſtücksbeſitzer auf ſeinem
Grund und Boden ein Gebäude errichtet, die erſtellten Woh
nungen vermietet und aus dem Mieteinkommen ſich ſein Kapi-
tal verzinſt. Vielmehr wird zunächſt in der Regel ſchon mit
den Grundſtücken ein ganz beträchtlicher Handel getrieben, den
man mit Bauſtellen Spekulation bezeichnet. Der einzelne Spe-
kulant tritt dabei auch ſchon mehr und mehr in den Hinter
grund, kapitalkräftige Geſellſchaften und Banken ſind es vor
allem, die ſich an dieſer Spekulation beteiligen und durch Auf-
kauf rieſiger Flächen, die der Bebauung erſchloſſen werden
ſollen, in der Lage ſind, den Bodenwert erheblich zu ſteigern.
Die Terraingeſellſchaften ſelbſt pflegen nicht zu bauen, über-
laſſen vielmehr den Baugrund ſogenannten Bauunternehmern,
denen entweder die Terraingeſellſchaften oder auch die Hypo-
thekenbanken Kredit gewähren, um die Bauarbei en ausführen
zu können. Der Bauunternehmer ſelbſt aber hat auch kein
(Jntereſſe an dem Beſitz des fertigen Gebäudes; er ſucht es
vielmehr ſo bald und ſo vorteilhaft wie möglich an einen
Kapitaliſten, den eigentlichen Hausbeſitzer zu verkaufen.

Dadurch nun, daß zwiſchen dem Beſitzer von Grund und
Boden und dem ſpäteren Hausbeſitzer ein Miltelglied, der
Bauunkternehmer, eingeſchoben iſt, wurde eine Gruppe von
Unternehmern geſchaſſen, die faſt ausſchließlich ihren Gewinn
aus der Errichtung von Spekulationsbauten ziehen. So lange
dieſe Bauunternehmer einigermaßen kapitalkräftig ſind, ſo
lange tragen ſie für das bei der Spekulation vorhandene Ri-
ſiko ſelbſt die finanzielle Verantworlung. Sobald aber die
Konjunktur im Baugewerbe ſich einigermaßen in auſſteigender
Richtung befindet, ſtellen ſich unter den Bauunternehmern Per-
ſonen ein, die nicht entfernt über die Mittel verfügen, um
irgend ein aus ihrer Bauſpekulation hervorgehendes Riſiko
tragen zu können. Die Terraingeſellſchaften und Hypotheken-

banken, die in Zeiten billigen Geldſtandes ſehr gern kreditieren,
verſchaffen. aber auch den unſoliden Bauunternehmern durch
Bewilligung von Bauge dern, die für ſie hypothekariſch ſicher-
geſtellt werden, die Mittel, um einen Bau in die Höhe zu
bringen. Ja, es wird ſogar vielen Terraingeſellſchaften vor-
zeworfen, daß ſie mit Vorliebe, um ihr Land möglichſt gut
verkaufen zu können, mit unſoliden Unternehmern und Stiroh-
männern arbeiten. Sind letztere doch weit eher geneigt, hohe
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Gwrindſtückspreiſe ſich anrechnen zu laſſen, als Bauunternehmer,
die mit ihrem eignen Kapital eine finanzielle Verantwortung
für den zu errichtenden Bau übernehmen.

Während der Kriſe der Jahre 1901 und 1902 war die
Tätigkeit der unſoliden Bauſpekulanten etwas in den Hinter-
grund gedrängt worden. Kaum beſſerte ſich aber im Jaßre
1903 die Bautätigkeit, als auch die unſolide Bauſpekulation
ſofort ſich wieder ſtärker hervorwagte. Und in der gegenwär-
tigen Bauſaiſon beherrſchen in manchen Großſtädten, voran
in Berlin, die Berufsſpekulanten im Baugewerbe ſchon wieder
das Feld und entwickeln eine äußerſt lebhafte Bautätig?eit.
Obwohl man heute ſchon vorausſehen kann, daß wie bisher,
ſo auch diesmal, alle bei Errichtung ſolcher Bauten entſtehen-
den Verluſte und Ausfälle auf die Lieferanten und Bauhand-
werker abgewälzt werden dürften, ſo ſind letztere doch nicht
in der Lage, ſich irgendwie aus der für ſie ſo gefährlichen
Abhängigkeit von den Unternehmern loszumachen, da bei der
Ueberſehtheit der großen Städte mit Bauhandwerkern der Kampf
um Beſchäftigung ſo groß iſt, daß der einzelne kleine Arbeit-
geber gar nicht in der Lage iſt, nach der Qualität der Bau-
unternehmer eine Auswahl zu treffen. Er muß vielmehr froh
ſein, wenn er überhaupt Arbeit erhält.

Jſt nun ſchon dieſe Arbeit ſo kalkuliert, daß der Verdienſt
bei einigermaßen befriedigender Arbeit ſehr minimal iſt, ſo
läuft der Bauhandwerker außerdem noch ſtets und ſtändig
Gefahr, daß er das Geld für ſeine gelieferle Arbeit nur ſehr
langſam und unter endloſen Scherereien oder auch gar nicht
erhält. Die Bauhandwerker fallen mit ihren Forderungen
namentlich dann immer gaus, wenn die Baukonjunktur zurück
geht und gleichzeitig eine Erſchwerung des Kredits eintritt.

Das Reichsverſicherungsamt hat früher wiederholt Veran-
laſſung gebabt, ſich mit den zünftigen Bauſpekulanten zu be-
faſſen und Verträge bekannt gegeben, die es dieſen Spekulan-
ten ermöglichen, ihre finanziellen Verpflichtungen auf die Bau-

tiwoch den 25. Mai 1904. 15. Jahrg.

lieferungen und Bauhandwerker abzuwälzen. Dabei vergaß
das Reichsverſicherungsamt nicht, ausdrücklich darauf hinzu-
weiſen, daß derartige Verträge in Berlin und anderen Groß-
ſtädten üblich ſeien. Als ein typiſcher Vertrag z. B. wurde
vom Reichsverſicherungsamt ſeinerzeit der folgende bezeichnet:
A. erwarb im Jahre 1892 eine Bauſtelle in Schmargendorf
bei Berlin für 25 662 Mark und nachdem er ſie zweimal im
Jahre 1892 für 77 400 und 1895 für 79 400 Mark verkauft,
aber in der Zwangsverſteigerung zurückerworben hatte, ver
kaufte er ſie im Jahre 1898 für 80 000 Mark an den Bau
unternehmer B. Auf den Preis ſollten 6000 Mark beim Ver-
tragsſchluß und 4000 Mark bei der Auflaſſung als Angeld be-
zahl t werden; 17000 Mark Vorhyvpotheken übernahm B. in
Anrechnung auf den Preis, der Reſt wurde eingelragen. B.
hatte im ganzen 4000 Mark Vermögen. Weilere 4009 Mark
lieh er von dem Holzhändler, der die Holzlieferung für den
Bau erhielt. Hieraus zahlte er die 6000 Mark Angeld, die
weiteren 4000 Mark, die bei der Auflaſſung gezahlt werden
ſollten, wurden erſt ſpäter aus den Baugeldern gezahlt. B.
halte alſo zur Bauausführung ſage und ſchreibe 2000 Mark.
Der Verkäufer A. hatte ſchon vor dem Bau einen Bauplan
anfertigen und genehmigen laſſen, deſſen Ausführung Sachver-
ſtändige auf mindeſtens 163 374 Mark veranſchlagen. B. über-
nahm beim Kauf und ſpäter auch im Baugeldervertrag die
Verpflichtung, dieſen Plan auf dem Grundſtück in beſtimmter
Zeit auszuführen. Fehlte er hiergegen oder verſtieß er gegen
den Plan, ſo war der Vertrag hinfällig, und die ſchon ge-
zahlten Baugelder mußten ſofort zurückgezahlt werden.

Unter dieſen Bedingungen verſchaffte A. dem B., indem er
mit ſeiner Kaufgeldhypothek zurücktrat, von einer Hypotheken-
bank ein Baugelddarlehen von 123 000 Mark; die 17 000
Mark Vorh pothek wurden auch von der Bank übernommen,
die alſo 140 000 Mark eintragen ließ. Als der Bau im Ja-
nuar 1901 fertig war, kam das Grundſtück auf den Antrag
des A. zur Zwangsverſteigerung, und dieſer erwarb es zurück.
Hierbei fielen 52 917 Mark Hypotheken der
Baulieferanten und Handwerker aus. Dies
iſt der in der Entſcheidung des Reichsverſicherungsamtes feſt-
geſtellte Hergang.

Das Ergebnis eines ſolchen Vertrages iſt alſo: A. hat, ohne
daß er Geld ausgegeben hat, die 8663 Mark, die er auf das
Grundſtück bezahlt hat, als Angeld längſt zurück und ohne
jedes Riſiko ein Haus erworben, deſſen Baukoſten allein ſchon
über 167 009 Mark betragen haben, und das nur mit 140 000
Mark belaſtet iſt. Nimmt man den Wert des Grund und
Bodens nach ſachverſtändiger Schätzung auf 50 000 Mark an,
ſo hat A. einen Gewinn von 77 000 Mark, ohne die künſtige
Wertſteigerung des Hauſes. Und auf weſſen Koſten hat er
den Gewinn gemacht Faſt ausſchließlich auf Koſten der Bau-
lieferanten und der Handwerker. Denn da am Baugeld ſchon
44 000 Mark fehlten und aus ihm auch noch Angeld und Zin-
ſen zu zahlen waren, kann man ſich denken, wie viel Bau-
forderungen unbezalhlt geblieben ſind. Abermals ſind wir in
eine Bauperiode eingetreten, in der die Bauſpekulanten unge-
hindert und frei ſich auf Koſten der Lieferanten und
Bauhandwerker mit ihren zahlreichen Arbeitern bereichern
können.

15. Generalverſammlung des Verbandes
deutſcher Vergarbeiter.

T.K. Stadthagen (Schaumburg-Lippe),
Pfingſtſonntag, 22. Mai 1904.

Um 11 Uhr vormittags wird die Generalverſammlung durch
den erſten Vorſitzenden des Verbandes, Reichstagsabgeordneten
Sachſe, eröffnet. Er heißt die zahlreich erſchienenen Dele-

ierten und Gäſte herzlich willkommen und hofft auf eine all-ſecgoe Verſtändigung im Jntereſſe des Verbandes. Zum erſten-

mal tage die Generalverſammlung in einer Kleinſtadt, und
ſchon jetzt könne eine gewiſſe Gemütlichkeit konſtatiert werden,
die zwiſchen Einwohnern und Gäſten platzgegriffen. Er hoffe,
daß dieſes ſchöne Verhältnis durch nichts getrübt werde. Die
Hauptaufgabe der gegenwärtigen Generalverſammlung liege im
inneren Ausbau der Organiſation, damit der Verband nach
innen und außen gefeſtigt daſtehe. Möge daher bei den Ab-
ſtimmungen jeder Delegierte das Richtige erwählen und zu
ſeinem Teile zur glatten Abwickelung der Geſchäfte beitragen.
Er freue ſich, den Kameraden Meyer wieder begrüßen zu
können, der ſo lange krank war, daß man ſchwerlich auf ſein

Erſcheinen rechnen durfte, und heiße ihn berz willkommen.
Kurz vor der Generalverſammlung ſtarb in Eſſen unſer alter
Kamerad Gladewis, der frühere Redakteur des Glück auf!
und langjährige Poſtmeiſter des Verbandes. Ein Herzfehler in
Verbindung mit Aſthma hat ihm arg zugeſetzt und in dem mit
dieſem Leiden verbundenen Angſtgefühl und geiſtiger Depreſſion
hat er zweifellos ſeinem Leben freiwillig ein Ziel geſetzt. ir
werfen deswegen keinen Stein auf ihn, ſondern wollen uns
beſtreben, ihm r in Aufopferung und Pflichttreue für
den Verband. Er darf als Märtyrer der Bergarbeiter Bewe

ung betrachtet werden, und ſicher hat die als Redakteur ver-
üßte Gefängnisſtrafe von einem Jahr 8 Monaten das Jhri

zur Verſchärfung ſeines Leidens und Beſchleunigung ſeines
Endes beigetragen. Er wird uns unvergeſſen bleiben l As
Vertreter der öſtreichiſchen Bruder-Organiſation iſt Franz Ebert
aus Falkenau erſchienen. Als gleiche Brüder werden beide
Organiſationen ſtets Hand in Hand arbeiten! Die General
kommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchland iſt durch den Re
dakteur des Correſpondenzblattes, Um breit --Berlin, vertreten.
Er wird mit Rat und Tat mit teilnehmen an den Arbeiten des
Verbandstages, und er heiße nochmals Gäſte und Delegierte
herzlich willkommen!

Darauf wird als erſter Vorſitzender des Verbandstages
Sachſe-Bochum, als zweiter Hansmann-Eichlinghofen be
ſtimmt und als Schriftführer Mücke-Camen bei Dortmund,
Hirſch Peißenberg (Bayern), Gärtner-Senftenberg (Branden-
burg) und Bergmann-Waldenburg. Ferner wird eine drei-
gliedrige Mandatsprüfungs-, ſowie eine fünfgliedrige Geſchäfts
ordnungs- und Beſchwerdekommiſſion gewählt und die vorgelegte
Geſchäftsordnung mit kleiner Abänderung angenommen.

Sodann begrüßt Ebert-Falkenau (Böhmen) die General-
Verſammlung, indem er der Schwierigkeiten gedenkt, welche der
Organiſationstätigkeit in Oeſtreich entgegenſtehen. Seit einem
halben Jahre ſind die einzelnen Bruchſtücke zu einem Zentral-
verbande zuſammengeſchloſſen und welche Schwierigkeiten dabei
zu überwinden ſind, davon kann Hue berichten, welcher die Ver
hältniſſe kennt. Das größte Hindernis bilden die fünf Sprachen,
mit denen man dort zu rechnen hat. Hier fügen ſich die Fremd-
ſprachigen dem Verbande ein, aber in Oeſtreich muß der Ver-
band ſich den Mitgliedern anfügen. Dazu kommen noch eine
große Anzahl Analphabeten, in einer Zahſſtelle in Jſtrien bei
ſpielsweiſe über 50 Prozent. Aehnliche ne wie hier
bei den Jtalienern, ſind auch bei den Polen in Mähren und
Schleſien vorhanden. Trotzdem habe man in den ſechs Monaten
nach erfolgter Zentraliſierung bereits einen Mitgliederzuwachs
von über 3000 und damit eine Mitgliederzahl von insgeſamt
über 10000 Kameraden zu verzeichnen. (Bravo!)

Nunmehr gibt zu Punkt 2 der Tagesordnung Sachſe den
Geſchäftsbericht, wobei er auf die gedruckte Vorlage verweiſt.
Dieſe iſt ſehr ausführlich gehalten und verbreitet ſich über die
allgemeine wirtſchaftliche Lage, ſowie über die Produktion der
Bergwerks- und Hütten Jnduſtrie, über den Wert der Pro-
duktion und Unternehmergewinne, Unternehmerſyndikate und
ihre Tätigkeit, Arbeitsleiſtung und Arbeitslohn, Arbeiterſchutz
und Arbeiterverſicherung, Entwickelung des Verbandes, Agitation,
Verwaltung, Verbandsgebäude, Preſſe, Rechtsſchutz, Petitionen,
Streiks und Maßregelungen, Polizeiliches und Gerichtliches c.
Der Verband hat im verfloſſenen Geſchäftsjahre ſo gut ab
geſchnitten, wie noch niemals zuvor, und einen Mitglieder-
zuwachs von 20 750 zu verzeichnen, ſo daß ein Mitgliederbeſtand
von etwa 70000 exiſtiert, welche Ziffer inzwiſchen überſtiegen
iſt und 75 000 betragen dürfte. Mit dem laufenden Jahre kann
das Hunderttauſend voll werden. Die Befürchtungen, daß mit
der Beitragserhöhung einc Mitglieder- Einbuße verbunden ſein
werde, ſind daher vollkommen unbegründet geweſen. Der Vor
ſtand hat Fragebogen an die einzelnen Zahlſtellen verſandt,
um die Rückgänge wegen der Beitragserhöhung kontrollieren
zu können, und es hat ſich herausgeſtellt, daß nur ein geringer
Prozentſatz abgeſprungen iſt. Man zieht alſo mit Recht inner
halb des Verbandes nicht nur die erhöhten Beiträge ſondern
auch die dadurch ermöglichten größeren Leiſtungen in Betracht.
Redner geht ſodann auf die Wünſche zahlreicher Mitglieder be
treffs Einrichtung von Unterrichtskurſen ein und betont die
Schwierigkeit, dafür Lehrkräfte zu finden. Wo ſich nur irgend
Gelegenheit zur Abhaltung ſolcher Kurſe bot, iſt ſie benutzt
worden. So hat beiſpielsweiſe Rechtsanwalts Heine Berlin
einen abgehalten, Stadthagen verſprach eine Broſchüre über
die Rechte und Pflichten der Bergarbeiter zu ſchreiben. Die
Antragſteller ſollen gleich die nötigen Lehrkräfte in Ausſicht
ſtellen, dann wird ihren Wünſchen gern entſprochen werden,
im anderen Falle aber iſt das Antragſtellen leichter als die
Durchführung. Auch mit der Beſchaffung der Referenten ſei
es eine ſchwierige Sache. An manchem Sonntag werden im
Ruhr Reviere allein 20 Verſammlungen einberufen, zu denen
meiſt Hue als Referent verlangt wird. Aber 8 10 Redner
ſtehen dem Vorſtande hier nur zur Verfügung. Man darf
alſo auch nichts abſolut Unmögliches von der Verbandsleitung
verlangen

h c c c ch J„[JKleines Fenilleton.
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Gefühlsroheit der „beſſeren“ Geſellſchaft. 87 Frank
furt a. M. iſt bekanntlich dieſer Tage vom Schwurgericht
ein zweifaches Todesurteil gefällt worden. Seit dort im
Jahre 1884 der Anarchiſt Liske wegen Ermordung des Poli-
zeirats Rumpf zum Tode verurteilt wurde, iſt jenes Urteil
das zweite, das Menſchen das Recht aufs Leben abſpricht.
Es handelt ſich um die beiden jugendlichen Raubmörder Groß
und Stafforſt, die einen alten Ladenbeſitzer ermordet und be
raubt haben, wobei Groß der Anſtifter war, wie er ſich denn
auch bei der Verhandlung als ein gänzlich verkommener Menſch
erwies, denn er ſuchte für ſich unter den Geſchworenen Stim-
mung dadurch zu machen, daß er ſeinen von ihm verführten
Mitangeklagten als Anarchiſten zu verdächtigen ſuchte, der zu
ihm geſagt hätte, es käme gar nicht darauf an, ob einem von
den Fürſten und reichen Leuten der Kopf kürzer gemacht
würde. Möglicherweiſe iſt dieſe Verdächtigung nicht ohne Ein
druck auf die Geſchworenen geblieben, denn während anſchei
nend ſelbſt der Vorſitzende des Gerichts angenommen hatte,
daß die Geſchworenen gegen Stafforſt nur auf Totſchlag er-
kennen würden, lautele ihr Spruch auch gegen dieſen auf ſchul
dig des Mordes.

Als die traurige Sentenz, die zwei Menſchen aus dem Buche
des Lebens ſtrich verkündet war, riet der Vorſitzende den Ver
urteilten, von dem Recht der Reviſion oder der Begnadigung
keinen Gebrauch zu machen, ſondern nur die Angehörigen des
Ermordeten um Verzeihung zu bitten und im übrigen voll
ſtändig mit ihrem Leben abzuſchließen. u Begnadi

Sie haben alſo offenbar keinerlei Ausſicht auf Begnadigung.Wiſſenſchaftliche Wein wie ſie dem Negermörder r
v. Arenberg zu Hilfe kamen, haben jene beiden ni t. gebar
denn ſie waren Prolelarier. So werden ſie per ihre Tat
mit dem Tode büßen müſſen. Nach Anſicht der Juſtiz „von
Rechts wegen“. Verkandiguny zweier

So ſchrecklich die Tragödie iſt, die die VerkündigungTod es de iiet en einen Teil des Frankfurter a
ten“ Publikums hat ſie nur den Reiz eines angenehmen er
gtefeis ausgeübt. Unſer Frankfurter Partei Organ be

et:

„Ob den vielen Zuhörern größtenteils Damen ausden ded Geſellſchaft kreiſen ein an
deres Motiv, als die allergewöhnlichſte Senſationshaſcherei den
„Eifer“ eingab, mit dem ſie von morgens bis abends den
Sitzungsſaal belagerten und die ſcheußliche Luft einatmeten,
die in dieſen Gerichtsſälen herrſcht, das wollen wir dahinge-
ſtellt ſein laſſen. Als geradezu unerhört müſſen wir es aber
bezeichnen, daß man dieſe faulen Weiber, die da mit Lorgnon
und Operngucker die Richter und Angeklagten während der
Verhandlung muſterten und firxierten, alle Plätze belegen ließ,
während auswärtige Journaliſten, die ſich nicht rechtzeitig um
eine Karte umgeſehen hatten, einfach abgewieſen wurden. Man
muß freilich geſehen haben, wie dieſes ſeidenbebluſte Kapita-
liſten-Weibszeug ſich amüſierte, wie ſie kicherten und ſich unter-
hielten, als ob da unten im Saale eine luſtige Poſſe aufgeführt würde, um das richtige Verſtändnis dafür zu gewinnen,
wie notwendig ihre Anweſenheit war.“

Haben wir nicht recht, wenn wir glauben, daß eine Geſell-
ſchaft, die ſolche abſtoßende Bilder von Gefühlloſigkeit bietet,
dem Untergange mit Rieſenſchritten zueilt

Ein Vater und ein Held. Der Frankf. Ztg. wird aus
Heidelberg vom 19. Mai geſchrieben: Geſtern iſt Paul Czerny,
der Sohn unſeres berühmten Chirurgen, durch Feuer beſtattet
worden, und ſchon heute erſchien Geheimrat Vincenz Czerny
wieder in ſeiner Klinik, um, wie gewöhnlich, ſeinen Opera-
tionskurs abzuhalten. Dabei ſpielte ſich eine ergreiſende Szene
ab, zu deren Erklärung vorauszuſchicken wäre, daß Paul Czerny,
ein begabter, vielverſprechender junger Gelehrler, in Straßburg
an Netzhaut-Ablöſung erkrankt und aus Furcht, zu erblinden,
freiwillig aus dem Leben geſchieden iſt. Als nun der ſchwer-
geprüfte Vater, der ſichtlich nach Faſſung rang, ſeinem Audi-
torium, unter dem eine a zirkuliert hatte, gegen-
übertrat, wach er ungefähr folgende Worte:

„Jch danke Jhnen, meine Herren, für den Beweis von Teil-
nahme, den 8 von Jhnen erhalten habe. Ein r
Schlag hat mich getroffen, den ich nur ſchwer überwinden werde.Aber das muß ich ſagen: eine mutige Tat war's dochl Jch
werde verſuchen, aus dem traurigen Begebnis zu lernen. Ge-
lingt es mir, dann werde ich es Jhnen mitteilen. Nun aber
ilt es, ſich nicht dem m hinzugeben, ſondern zu arbeiten.
ehen wir ans Werk! Hier liegt, meine Herren, ein armer

Menſch, der ufw.“

Jn tiefer Bewegung folgte das Auditorium den Worten des
verehrten Lehrers.

Sittlichkeitskoller im heiligen Köln. Nach Blätter-
meldungen führt in Köln zur Zeit eine ſtrenge Zenſur das
Szepter. Nachdem dem dortigen Stadttheater das im Reſidenz-
Theater gegebene „Abſchiedsſouper“ und Korns „Colombine“
verboten worden waren, unterſagt man jetzt dem Reſidenztheater
zFinguartierung „Lutti“ und den „Keuſchen Kaſimir“, Stücke,
die im Flora-Theater und im Reichshallen-Theater etwa je
fünfzigmal zur Aufführung gelangten. Jn dem Schwank „Das
Murmeltier“ entledigt ſich eine Darſtellerin ihrer Bluſe und
ſteht in geſchloſſener Untertaille da; in der polizeilich abgenom-
menen Generalprobe wurde die Szene anſtandslos genehmigt,
dagegen nach der fünften Vorſtellung unterſagt, weil zwei
Damen ſich beim Polizeipräſidium beſchwert hatten. Das Wort
„Korſetl“ muß durch „Mieder“, das Wort „Negligee“ durch
Schlafrock“ erſetzt werden. Der im Reichshallen- und Flora-Theater ſechzigmal gegebene „Schlafwagenkontrolleur“ wurde

dem Reſidenz-Theater nur unter Abhaltung einer Generalprobe
im Koſtüm geſtattet. O heiliger Roeren, biſt Du nun zu
frieden

„Aus einer kleinen Garniſon“, der Roman des Ex
leutnants Bilſe, war Gegenſtand einer Anklage, die amDonnerstag vor dem Brandenburger Schöffengericht gegen den

Verleger der Brandenburger a O. Sidow,
verhandelt worden iſt. Der Angeklagte ſoll ſich des Vergehens
gegen S 28 des Preßgeſetzes durch Verbreitung des BilſeſchenRomans „Aus einer kleinen Garniſon“ ſchuldig gemacht haben

Die Anklage nimmt Bezug auf den Beſchluß des
in Metz vom 11. November vorigen Jahres und einen Berliner
Beſchluß vom 11. Januar d. J., welche beide die Beſchlag-
nahme des Bilſeſchen Romans verfügt haben ſollen. Jn dem
Metzer Beſchluß handelt es ſich um das im Verlage von Rich.
Sattler erſchienene Buch von Fritz von Kyrburg. Ob ſich der
Berliner Beſchluß auf die gleiche oder eine andere Ausgabe
bezieht, iſt nicht feſtgeſtellt worden, da der Angeklagte und eben-
ſo der Vorſitzende des Schöffengerichts erklärten, daß ihnen
dieſer Beſchluß inhaltlich nicht bekannt ſei. Jn dem zur An-
klage ſtehenden Falle handelte es ſich nun nicht um ein Buch
der durch das Metzer Kriegsgericht beſchlagnahmten Braun
chweiger Auflage, ſondern um einen erſt ſpäter in einem

iener Verlag, auch unter anderm Verfaſſernamen erſchienenen, a

er
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1908 hat ſich durch den erfolgten Grundſtückskauf und die
Herr eine getrennte Buchführung nötig gemacht. Die

re 5 it 3 7 z e r reDie en en decken ſich natürlich mit derSinne iegne Veleei neue Bd. ſeien eingeführt,
einheitliche Formulare uſw. ringend erſucht Redner um

üntlichere Abrechnung auch von den zweimal für Krimmitſchau
usgegebenen Sammelliſten ſind eine Argeh von diverſen

hlſte nicht zurückgeliefert worden. Dle LTintellung des
bandsgebietes in Gaue bezw. Diſtrikte iſt eine unabweisbare

Notwendigkeit, wenn unter dem je Modus nicht die Vor
W unter ihrer Arbeitslaſt erdrückt werden ſollen.

uch in ſonſtiger Hinſicht müßte die qualitative Entwicklung im
nde der quantitativen entſprechen! (Bravol)

Zimmermann und PokornyZwickau erſtatten nunmehr
den Bericht über die Entwicklung des ſächſiſchen Zweigbureaus,
welcher ähnliche Steigerungs verhältniſſe konſtatiert wie jener
der Hauptverwaltung. Die Kaſſeneinnahme betrug 96 000 M.,
alſo 20000 M. mehr als Borjahre. 20 neue Zahlſtellen wurden
dem Verbande in Sachſen erſchloſſen, und ſo darf man auch
dort mit den Erfolgen zufrieden ſein.

Jn der Nachmittagsſitzung erſtattet eden Bericht des Kontroll Ausſchuſſes. Er verbreitet ſich über
eine Reihe von Einzelfällen, die öffentliches Jntereſſe nicht dar
bieten, wie denn überhaupt Beſchwerden von prinzipieller Be
deutung nicht im Berichtsjahre zu verzeichnen ſind. Eine ſolche
gegen die Redaktion wurde ſeitens des Redakteurs als begründet
anerkannt und die Aufnahme des zurückgewieſenen Artikels ver
anlaßt. Beſonders ſchwierig ſei die Aufgabe der Bau Kom-
miſſion St en. die in zahlreichen Sitzungen ihres verant-
wortungsvollen Amtes gewaltet hat. Der Bau iſt jggt ſo weit
gefördert, V ſeiner Vollendung entgegengeht. ie Haupt
aufgabe der Generalverſammlung liegt im inneren Ausbau der

niſation, und er beantragt ſchließlich, dem Vorſtande und
erer für ihre Amtsführung Decharge zu erteilen, da ſiealles getan, was im Verbande Intereſſe erforderlich.

Aus dem Saargebiet wird bei der Beratung der Antrag
befürwortet, den Vorſtand zu beauftragen, das im Saargebiet
begonnene Werk, den Saarbergmann durch e zur
Organiſation aus ſeiner unwürdigen Lage zu befreien, voll und
ganz zu beendigen und ſind ihm alle dazu erforderlichen Mittel

r Verfügung zu ſtellen. Aus eigener Kraft können die dortigenBergſtlaven ſich infolge der bis zur Virtuoſität ausgebildeten
Stummſchen Unterdrückungsmethoden ganz unmöglich aufraffen
und ſie müſſen daher in dieſer Weiſe an das Solidaritätsgefühl
ihrer deutſchen Kameraden appellieren. Helfen Sie ihnen im
Intereſſe der Menſchlichkeit! Beifall.

Die weitere Diskuſſion über den Vorſtandsbericht und die
erher gehörigen Anträge zeitigt eine außerordentlich reichhaltige
ülle der verſchiedenartigſten Wünſche. Man wünſcht u. a.
usbau des Rechtsſchutzes für die Mitglieder, verſchiedene Er

leichterungen für die Zahlſtellen, anderweite e der Ge
altsſkala für die Verbands-Angeſtellten, Veröffentlichung der
ivungsprotokolle des Hauptvorſtandes, ſoweit dieſelben nicht

aus taktiſchen Gründen geheim gehalten werden müſſen, An
ſchaffung wiſſenſchaftlicher Broſchüren zur Ausbildung der Mit-

lieder, und eine Lockerung des Verhältniſſes zu den örtlichen
rkſchaftskartellen in der Weiſe, daß eine auf der vorjährigen

Generalverſammlung angenommene Reſolution ihres Charakters
als Zwang entkleidet und dafür eine freiwillige Beteiligung
der einzelnen Zahlſtellen anheimgeſtellt werde. Der Nutzen der
Gewerkſchaftskartelle für die Verbandsmitglieder ſei ein ſo
minimaler, daß das dafür in Geſtalt von Beiträgen abgeführte
Geld anderweit beſſer verwendet werden könne. Unſeren
Leiſtungen ſtünden keine halbwegs J Gegenleiſtungenegenüber. Die Sammlungen für Krimmitſchau hätten inner-
halb des Verbandes ein Reſultat ergeben, auf welches die

Organiſation ſtolz ſein dürfe.
Auch der BezirksVertrauensmann für Oberſchleſien, Schol

tißek, führt in längeren Ausführungen beredte Beſchwerde
über die jammervollen Zuſtände in ſeinem Revier. So lange
und ſo weit Verſammlungslokale vorhanden ſind, kann man
die dortigen Mitglieder zuſammenhalten, werden dieſe ſeitensder Veh rden oder der Geiſtlichen abgetrieben, ſo geht der
Mitgliederſtand in erſchreckender Weiſe zurück. Eine durchgreifende Ruhilfe des Verbandes ſei dringend notwendig, wenn

den dortigen Kameraden endlich geholfen werden ſoll. Auch
die General Kommiſſion könnte in dieſer Hinſicht mehr tun.
Jetzt dürfen nicht einmal mehr fünf Perſonen in einer Wirt-
ſchaft am Tiſche zuſammenſitzen gleich kommt die Polizei und
iöſt die „Verſammlung“ auf. Der Vorſtand möge nicht ihm
(Redner) die Schuld in die Schuhe ſchieben für Tatſachen, an
denen eben lediglich die oberſchleſiſchen Verhältniſſe ſchuld ſind.

Deutſchland Eingang gefunden. Verſchiedene Gerichte haben
das im Wiener Verlage erſchienene Buch freigegeben, weil
nach der Auskunft des Metzer Kriegsgerichts ausdrücklich die
Einziehung auf die im Verlage von Sattler in Braunſchweig
erſchienenen Exemplare beſchränkt iſt. Die Beſchlagnahme des
Wiener Buches konnte auch deshalb nicht aufrecht erhalten
werden, weil nicht innerhalb der Friſt des s 26 des Preßge-
etzes die Strafverfolgung in der Hauptſache eingeleitet worden

iſt. Solche le ſind bekannt aus Gerg, Meiningen und
der Strafkammer II des Landgerichts Bielefeld vom 26. März
dieſes Jahres. Die Sachlage war alſo hier und dort die gleiche.
Das Brandenburger Schöffengericht nahm aber Veranlaſſung
zu konſtatieren, daß die Rechtsauffaſſung im Deutſchen Reiche
nicht überall gleich iſt. Es hielt für ausreichend, daß der An
geklagte von der durch das Meer Kriegsgericht ausgeſproche
nen Beſchlagnahme des Braunſchweiger Buches Kenntnis ge-
habt und nahm an, daß jeder Neudruck des Bilſeſchen Buches
ohne weiteres unter dieſe Beſchlagnahme falle. (11) Der Amts-
anwalt beantragte 30 Mk., das Urteil lautete auf 20 Mk.
Geldſtrafe.

Ein verfolgtes Buch. Der Erſte Stgatsanwalt beim Land
gericht I in Berlin hat gegenwärtig ſämtlichen Zolldirektiv-hehörden der deutſchen Bundesſtaaten h daß die Firma
Höffmann u. Epſtein zu Karlsbad in Böhmen nach neuerlichen
Beobachtungen den Vertrieb der verbotenen Druckſchrift der
Gräfin v. Wedel, betitelt „Meine Beziehungen zu Kaiſer Wil
helm II.“, nach Deutſchland in größerem rn wieder zu
verſuchen ſcheint und die Druckſchrift mit den harmlos klingen-
den Titeln „Vom Nordpol“ und „Aus dem Lande der Zitto-nen“ zu verſehen pflegt. Der Staatsanwalt hat die Zoldirek

tivbehörden erſucht, ihren untergebenen r. hiervon
Kenntnis zu geben und ſie erneut zur Anhaltung und Ein-
ſendung aller die verbotene Druckſchrift enthaltenden Sendun-
gen an die Staatsanwaltſchaft beim Landgericht I in Berlin
anzuweiſen. Die Druckſchrift pflegt in zwei Bänden vertrieben
zu werden.

Das verbotene Lachen. Jn der offiziellen Berliner
Kunſtausſtellung findet ſich ſeit Jahren auch ein Karikaturen-
kabineit. Dort konnte man noch im vorigen du den dicken

duard auf dem Kriegspfade und Joe Chamberlain mit dem
konocle bewundern. Es fiel damals angenehm e daß die

Freiheit der Zeichnerkunſt in jenem Blechpalaſt eine Stätte
fand, der ſonſt nicht viel anderes als der Exerzierplaß ge

r Schlachtenmalerei 63lesmal aber hat man den Fehler von 1 ut gemacht.
je Zenſur hat unter den Karikaturen gewütet wie unter den
rangſchleifen des 18. März. Karikaturen von Eduard und

erlain wurden nicht zugelaſſen, und an Väterchen hat
der S den ſteifleinenen Erklärungen,der Zeichner na
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eJe lder ung e
von verſchiedenen 5 n auf den Sta
fern ſpeziell im Ruhrrevier doch
r ſchwierig ſei, wie dies J in der

g n m well n und rrdacr n Kräften ſei einm 98
ringendes Erfordernis, und der Anfang müſſe gema

wenn auch zunächſt vielleicht in kleinem Rahmen.
Endlich wird noch der begründete Wunſch laut, daß der Vortand vrr ichtet r ſoll, bei wagen See
legſchaft und Werksverwaltung mit letzterer ndeln.

Lehnt die Grubenverwaltung ab, erſt dann ſo
ewählt werden. Auch verlangt man die ä Ein

eerufung, einer Konferenz für jedes Revier, um llung zuden Vüibnänden auf den einzelnen Gruben nehmen zu können.

Am Montag wurde die Anweſenheit von 128 Delegierten
mit 132 Mandaten feſtaeßeltt, von denen 11 aus Mitteldeutſch
land gekommen waren. Am Montag abend wurde bei der Be
ratung über die nächſten Aufgaben des Verbandes die Debatte
auf Dienstag vertagt.

Schluß der Sitzung 6 Uhr abends.

r

e

Gewerkſchaftkliches.

Der Bäckerfſtreit in Berlin iſt zwar noch nicht vollſtändig
beendet, und es iſt deshalb nach wie vor Aufmerkſamkeit

eboten, aber die Meiſter haben ſich bereits mit ihrem Schick-ſale abgefunden. Namentlich zeigt ſich nicht eine einzige der
üblen Felgen, die von den Meiſtern in beſtimmte Ausſicht ge

ſtellt wurden, wenn die e außerhalb des Hauſes wohnten
und ſich ſelbſt beköſtigten. Die Gehilfen erſcheinen pünktlich zur
Arbeit, und die friſchen Semmeln ſind genau zu derſelben Zeit
wie früher fertig. Die Charlottenburger Jnnungsbrüder drohten
jedem ihrer Kollegen, der die Forderungen der Gehilfen be-
willigte, mit 300 Mk. Strafe. Aber auch die Jnnungsmeiſter
eſſen die Suppe nicht ſo heiß, wie ſie gekocht worden iſt. DerHauptkampf wird jedoch für die Gehiſfen trotz ihres glänzen

den Siegs erſt noch beginnen. Sie werden nämlich ſtreng auf
Durchführung und Aufrechterhaltung ihrer Errungenſchaften
wachen müſſen. Die Berliner Arbeiterfrauen (ſ. Lokalnotiz
in vorliegender Nummer) haben dem Wunſche der Gehilfen ent
ſprechend zum großen Teile auf das Einkaufen friſcher Back
waren am zweiten Pfingſttage verzichtet, damit die Gehilfen
die Nacht zwiſchen je zwei Feiertagen frei bekommen konnten.
Der „unparteiiſche* Berl. Lokal-Anz., der wie die ihm gleich
wertigen Gen.-Anz. in der Provinz leider noch in Tauſenden
von Arbeiterwohnungen g. finden iſt, lehnte die Aufnahme
eines Jnſerats betreffs Nichteinkaufs friſcher Backwaren am
zweiten Feſttage ab.

Stukkateure. Jn Weimar ſind Differenzen ausgebrochen,
von denen außer den Stukkateuren die Modelleure, Anträger
und Gipsbildhauer berührt werden. Die Unternehmer haben
den neuen Tarif abgelehnt.

Ans der Genoſſenſchaftsbewegung.
Ein Brotkrieg iſt in Marburg zwiſchen dem Arbeiter

Konſumverein und den Bäckermeiſtern ausgebrochen, her für
die geſamte Einwohnerſchaft, mit Ausnahme der Bäcker natür
lich, von Nutzen iſt. Die Bäcker beabſichtigten, wie verſichert
wird, eine Erhöhung der Brotpreiſe einzuführen. Seither
koſteten bei ihnen 4 Pfund Weißbrot oder Schwarzbrot 46 Pf.
Da kam der Konſumverein, der eine Bäckerei errichtet hatte,
und machte bekannt, daß er Weißbrot für 42, Schwarzbrot für
40 Pf. auch an Nichtmitglieder liefern werde. Darob große
Entrüſtung bei den Bäckermeiſtern die nun das Brot für 40
und 36 Pf. anboten, alſo den Konſumverein unterboten. Dieſer
wendet ſich nun in einem Flugblatt an die Einwohnerſchaft und
weiſt darauf hin, daß die von den Bäckern offerierten Preiſe
Kampfpreiſe ſeien, darauf berechnet, den Konſumverein zu unter
drücken, daß aber, wenn dies gelänge, die jetzt von den Bäckern
nachgelaſſenen Preiſe ſchon wieder eingeholt würden. Der
e ſetzt dann der Preis für Weißbrot abermals um 2 Pf.

erunter.

Reudruck. Dies Buch hat in vielend Tauſend Exemplaren in die Graf Bülow im Reichstag gegen die Witzblätter erlaſſen
hat, wohl r nicht gewagt. Dagegen fand eine Kari-katur, die Auguſt Bebel darſtellt, Gnade vor den Augen des
Zenſors. Damit iſt der Anfang dazu gemacht, die Karikatur
in den Kampf gegen den inneren Feind zu ſtellen. Hurta!
Wenn das deutſche Volk lachen will, ſo hat es zuvor bei einer
königlich preußiſchen Kommiſſion um die Erlaubnis hierzu
anz ergebenſt einzukommen. Jn London freilich, wo man die
unſt um ihres inneren Wertes willen, nicht der Tendenz

wegen, ſchätzt, wo beiſpielsweiſe Walter Cranes „Triumphzu
der Arbeit in mehreren Exemplaren vom Hofe angekan
worden iſt, wird man ſich freilich das Lachen nicht verbieten
laſſen über den ernſthaſten Eifer, mit dem man Englands höchſte
Güter vor dem harmloſen Scherz deutſcher Jeichner ſchüßt.

Anekdoten von Stanley erzählen engliſche Blätter: Ob-
wohl z von afrikaniſchen Stämmen den Beinamen „der
Stein, der alle anderen in Stücke bricht“, erhielt, hatte er von
allen Europäern, mit Ausnahme Livingſtones, die größte Ge
walt über ſie. Eine merkwürdige Weihnachtskarte bekam er
von den drei Häuptlingen von Uganda. Es war eine Blei-
ſtiftzeichnung des britiſchen Löwen von einem Eingeborenen,
Das Begleitſchreiben war „an unſeren Geliebten und Verehrten“
adreſſiert, und die Häuptlinge verſicherten, daß ſie ſeine Rak
ſchläge re lich der Verbeſſerung ihres Landes befolgen wür-
den und ſchloſſen: „Bitten Sie Gott, daß er uns Kraft gibt,große Weisheit zu ſammeln. Sir John Millgis, der der
Hochzeit Stanleys mit Miß Tennant in der Weſtminſter Abtey
beiwohnte, erzählte folgendes Geſchichtchen: Als das junge

aar die Kirche verließ, wurde Stanleh plötzlich von einem
ieber, das er ſich ſchon in Afrika zugezogen, befallen, Millaisot der Braut ſofott ſeinen Arm n

Die Menge, die nun Millais für den Bräutigam hielt, bihm, ſo lebhaft zu, daß er ſich nur mit Nühe z ndli
machen konnte: „Leider bin ich nicht Stanley; ich wünſchte, iwär's! Der Sſaegizt Trot ſeiner großen Erfolge warStanley auf ſeine Rivalen unglaublich eiferſüchtig, beſonders

auf de Brazza, der ihm in einigen Teilen Afrikas zuvor ge
kommen war. Auf einem ihm zu Ehren veranſtalteten Feſte
rach Stanley von verſchiedenen Afrikareiſenden. Eine Stunde
ang ſetzte er die Leiſtungen Brazzas i heftigſte herab.

Als er aber geendigt hatte, erſchien auch Bräzza, dem einFreund Mitteilung davon gemacht hatte, in der Geſellſchaft,
und bat ums Wort. „Meine Herren, ſagte er, „ich weiß zwar
nicht, was Stanley von mir geſprochen hat, aber ich möchte
Jhnen jetzt ſagen, was ich von ihm halte.“ Und nun hielt er
elne begeiſterte Lobrede auf Stanley, die ungefähr ſo endete:J bringe dem großen en u Sztſher meine Huldigung
ar. Jeder von uns ehrt

ührte ſie zum Wagen.

ſelbſt, indem er ſeinen Mitſtreben
den gerecht wird!“ Die Verſammlung ſpendete ihm ſtürmiſchen
Beifall, während Stanley offenbar ſehr verlegen war.
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Halle und Saalkreis.
Halle, 24. Mai.

Was Arbeiterfrauen vermögen.
Mit überraſchender Schnelligkeit haben in Berlin die Bäcker
hilfen durch allgemeinen Streik einen vollen Sieg errungen.

Lohn iſt beträchtlich erhöht und das Koſt- und Logisnehmen
beim Meiſter abgeſchafft worden. Die Bäckergehilfen haben ſich
während des Streiks wacker gehalten. Obwohl die Zahl der
Streikenden weit über dreitauſend betrug und die meiſten zum
erſten Male an einem Streik beteiligt waren, iſt kein unlieb-
ſamer Zwiſchenfall vorgekommen. Ausſchreitungen wurden
allein von Meiſtern begangen. So vorzüglich aber auch
Geiſt und Haltung der Bäckergehilfen war, ihnen allein wäre
es nicht gelungen, die Meiſter zu bezwingen. Der Hauptanteil
am Siege fällt vielmehr den Frauen Berlins zu,
namentlich den Arbeiterfrauen. Hatten die Meiſter aus
Mangel an Gehilfen ſchon weniger backen können, ſo wurden
ſie auch das wenige Gebäck nicht los, denn die Käufer blieben
aus. Die Arbeiterfrau hat ihre Macht begriffen; ſie ſtellte ſich
als Proletarierin auf Seite der Streikenden und führte die
ſelben zum Siege. Welche ungeheure Gewalt in dem nach
gleichem Ziele gerichteten Willen der Konſumenten liegt und
was die Mithilfe der Frauen für die Arbeiterbewegung be-
deutet, hat der Berliner Bäckerſtreik gezeigt. Das Lob der
Frauen klingt dann am herrlichſten, wenn es angeſtimmt werden
kann, weil Frauen und Mädchen als treue Gefährten der Männer
der Arbeiterſache zum Siege verholfen haben.

„J d
Differenzen bei den Klempnern.

Aus dem Verbandsbureau der Metallarbeiter wird uns mit-
geteilt: Entlaſſen und gekündigt wurden am Sonnabend eine
Anzahl Klempner und Jnſtallatenre von mehreren hieſigen
Firmen. Schon im Februar hatten die hieſigen Klempner und
Jnſtallateure bei der ZwangsJnnung durch die Ortsverwaltung
des Metallarbeiter-Verbandes ihre ſehr beſcheiden zu nennenden
Forderungen eingereicht: die Jnnung lehnte ab, mit den Ver
tretern des Metallarbeiter- Verbandes zu unterhandeln und ſtützte
ſich hierbei auf ihren „geſetzlich beſtehenden Gefellenausſchuß“,
welcher allein berechtigt ſei, die Forderungen zu ſtellen. Die
Jnnung geſtattete aber gütigſt, daß dert „geſetzlich beſtehende
Geſellenausſchuß“ ſich in einer öffentlichen Verſammlung er-
weitern könne, jedoch dürfe der ſo erweitere Attsſchuß nur in
der Lohnfrage mit beraten. Dem Wunſche wurde entſprochen,
und die Forderungen wurden neu eingereicht. Nach langen
Harren kam es endlich zu einer Unterhandlung. Bei dieſer
erwieſen jedoch die Jnnungsmeiſter abfolitt kein Entgegenkommen.
Nicht die kleinſte Forderung der Geſellen wurde bewilligt. Die
Herren Jnnungstweiſter vertraten vielmehr den Standpunkt,
niedrige Löhne wirkten „erzieheriſch“, dabei müteten die Herren
dem Ausſchuß noch zu er ſolle die Vorſchläge der Meiſter in
einer öffentlichen Verſammlung pu7 Annahme zu hringen, und
zwar auf die Dauer von fünf Jahren, „um Frieden zu
haben“. Die darauf ſtattgefundene Verſammlung der Gehilfen
lehnte das natürlich rundweg ab, da für die Klempner und
Jnſtallateure die Arbeitsbedingungen ſchlechter als zuvor ge
worden wären. Um das möglichſte zur Verhütung eines Kon
flikts zu tun, reduzierte die Verſammlung die aufgeſtellten
Forderungen in mehreren Punkten und reichte ſie von neuem
bei der Jnnung ein mit dem Wunſche, es möge nochmals eine
Unterhandlung ſtattfinden. Nach langem Harretn erfolgte die
Antwort, eine Sitzung könne nicht ſtattfinden, da die Jnnungs-
meiſter mit dem „geſetzlich beſtehenden Gefellenausſchuß“ be
ſchloſſen hätten, an der vorgeſchlagenen Entlohntng feſtzuhelten.
Nitr ſolle der Vertrag ſtatt auf fünf Jahre auf drei Jahre feſt
gelegt und die niedrigere Entlohnung beſeitigt werden. Die
Gehilfen lehnten in einer öffentlichen Verſammlung an 14. Mai
das ab. Es wurde beſchloſſen die Forderungen nunmehr
einzeln dei den hieſigen Firmen einzureichen das iſt geſchehen,
und die Antwort der Meiſter und Unternehmer iſt die Vor
nahme von Kündigungen und Entlaſſungen geweſen. Bei
Günter, Jnhaber Th. Eberth, wurden 4 Mann entlaſſen;
beim Klempnermeiſter Schulz ebenfalls 4 Mann. Zwei Männ,
welche die Forderungen unterſchrieben haben ſind gnädigſt
behalten worden. Beim Klempnermeiſter Weiſe erhielten
ſämtliche Klempnergehilfen ihre Kündigung. Voransſichtlich
werden ſich im Laufe dieſer Woche die Kündizungen und Ent-
laſſungen noch mehren. Eine dieſen Donnerstag ſtattfindende
Verſammlung der Klempner und Jnſtallateure wird hierzu
Stellung nehmen.

Die Walderholungsftätte
in der Heide, ein angenehmer Aufenthaltsort für Rekonbales-
zenten, iſt Ende voriger Woche mit einer allerdings etwas
ſchwachen Beſucherzahl wieder eröffnet worden. Es wäre nun
zu wünſchen, daß das Jnſtitut, ſobald die Witterung angenehm
wird, beſſer frequentiert würde. Jetzt, wo die Leiter der
Krankenkaſſen einen ganz erheblichen Einfluß ausüben können,
ſollte es an der die notwendig iſt zur Rentabilität,
nicht fehlen. Der ruhige Tagesaufenthalt in guter Luft und
bei entſprechender Koſt wird jedem Kranken vorteilhaft ſein
Nicht aufgenommen werden Perſonen welche fiebern, beſonderer
Pflege bedürfen und welche den Weg vom Bahnhof Nietleben
nach der Erholungsſtätte (etwa 25 Minuten durch den Wald)
nicht zu Fuß zurücklegen können. Die Vorausſetzung für die
Aufnahme iſt die ärztliche Ueberweiſung und die Vorauszahlung
der Mindeſtkoſten für die Dauer der Kur. Die Mindeſtkoſten
betragen 6.10 Mk. wöchentlich einſchließlich der Eiſenbahnfahrt
Halle Nietleben und zurück. Jeder Pflegling erhält in der Er
holungsſtätte Mittageſſen und 3 halbe Liter Milch täglich. Will
der Pflegling dort auch Frühſtück (ein belegtes Brot) und Abend-
brot (zwei belegte Brote) einnehmen, ſo ſind dafür weitere
2.10 Mk. wöchentlich zu entrichten. Weitere Nahrüngsmittel
werden nur gegen Barzahlung preiswert abgegeben. Die Er
nete iſt von 7 Uhr morgens bis 7 Uhr abends im
Betriebe.

Als Obderlandesgerichtsrat nach Köln berufen wurde
der Landgerichtsrat Dr. Haaſe, der bisher am hieſigen Land
gericht tätig war.

Kein Buchdrucker, ſo ſchreibt die Hall. Ztg., habe an der
diesjährigen Maifeier teilgenommen, „außer den Buchdruckern,
die beim Volksblatte iht Brot und als Muß- Genoſſen
hübſch zu parieren haben“.

Für Kraftfahrzenge geſperrt iſt laut Bekanntmachung
der hieſigen Polizeiverwaltung die Giebichenſteinerſtraße, die
zwiſchen der Kröllwitzer Brücke und der Burgſtraße liegt. Es
dürfte ſehr fraglich ſein, ob der Magiſtrat zu einem ſolchen
generellen, dauernden Verbote berechtigt iſt.

Das Fahrrad geſtohlen wurde am Pfingftmontag nach
mittags gegen dier Uhr einem Ziegeldeckermeiſter aus Hohenturm,
der im Gaſthaus zum Ppoſthorn eingekehrt war und ſein Rad
in den Flur des Hauſes geſtellt hatte. Er hatte erſt früh das
Rad für 138 Mk. neu gekauft. Um zu dem neuen Rade zu ge

langen, muhte der erſt ein altes Rad, das vor das neue



anmeldung folgendes zu:
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geſtellt worden war, beiſeite rücken. Er nahm das neue wit
und lleß das alte ſtehen.

Verſchwunden. Der Hausburſche Steinbach
dorf, gebürtig aus Bennſtedt, welcher ſeit drei Wochen bei dem
Fleiſchermeiſter Hoyer in Dienſten ſtand, iſt ſeit Freitag abend,

machdem er von Hoyer 6500 Mark erhalten hatte, um einige
Stück Vieh damit bezahlen, mit dem Gelde verſchwunden.

„Wider die ſrrberr wert Kulturbild denReligionskämpfen des 16. und 17. Jahrhunderts. Vor ieſem
vom Vorwärtsverlag herausgegebenen Lieferungswerk iſt ſoeben das 6. Heft erſchienen. Es bringt die de des
im 5, Heft begonnenen 4, Kapitels: „Von den e gen, den
M n, und den Ronnen“, in dem behandelt wird Urchriſtö wen und Kommunismus Wurzel d
Möncherei Das Weſen der Riſe Die
Väter der Wüſte“. Ein paar heilige Männer und igeFthen. Die Heiligen, die Herren der e
irche. Die klugen P ernennen die Heiligen. Dieanfängliche Mö ein gegen Reichtum und Maſſen

elend. Die erſten Mönche Kommuniſten. Die Eheloſig
keit. Benedikt von Nurſig und ſeine Regel. Die Klöſter
in Deutſchland. Die Klöſter als Ausbeutungsinſtitute.
Die Möncherei im Fpricweſt des Mittelalters. Mönchiſche
Kurzweil, Trink- u afelfreuden. Roheit und Laſterleben hinter den Kloſtermauern. Reformverſuche. No-
vizendrill. Die Geißel im Kloſter. Fanatismus und Un
duldſamkeit. Franz von Aſſiſi und die Betſielorden. Jn-
tereſſant iſt auch die dege iſche Schilderung des Kloſſer
lebens in Jtalien „Wie Nanng in Rom unter einem Feigen-
baum der Antonia von dem Leben der Nonnen erzählte

Von der varzagus gelungenen Jlluſtrationen nennen wir:
Die Verſuchung des heiligen Antonius“, nach einem Kupfer

455 des 16. Jahrhunderis, ferner nach einem geigawiit von
lbrecht Dürer: adonnenbild“. in anderes Bild zeigt,

wie Eltern v Kochter einem Kloſter übergeben. Außerdem
enhält das Heft eine Anzahl „Mönchs- und Nonnentypen“,arſtellungen gus dem Kloſterleben und endlich ein altes

fer „Die e n des Kloſters“.Jedes Heft koſtet 20 Pfenn und iſt jedem Genoſſen zu
abonknieren empfohlen. Die Vo rchhandtung, Geiſtſtraße 21
UÜeſert die Hefte noch von Nummer 1 an. r Verlag diltet

e grteigenoſſen um rege Unterſtützung bei Verbreitung des
erkes,

Romane und Erzählungen für das arbeitende Volk
bringt die ſAuſtrierte Wochenſchrift Jn Freien Stunden,von der Heft 21 heute ausgegeben wird. Das Heft bringt die

n von Gerſiäckers Roman „Die Flußpiraten des
iſſiſſippt v der ſpannenden Novelle „Madame Sourdis“

on Emile Zola. Als kleinen Beitrag enthält dieſes Heft Der
ldat als Menſch Am 1. Januar hat ein neues Abonne

ſent begonnen, auf das wir unſere Leſer aufmerkſam machen.Veſteaunge nimmt re ter die Buchhandlung, Geiſtſtr. 21,
tage r Hefte erſcheinen wöchentlich je 24 Seiten ſtark
u 10 nnig.zu 10 P
w h iſcher Garten, Der Tierbeſtand hat ſeit geſterneine ſehr ſehen werte Bereicherung erfahren, indem es gelungen

iſt, ein Paar VrillenPinguine, käuflich zu erwerben. Dieſe Bewohner der Elande in der Nähe vom Kap der qguten Sefuung

werden ſo ſelten in gelgcörn Gärxten heit de es wohwenige geben wird, die dieſe ſonderbare iergeſtalt kebend ge
ſehen haben. Zuerſt fällt uns auf, daß der geſamte Körper
aufrecht getragen wird, der endet ervorgerufene menſchen-
artige Eindruck wird ganz beſonders erhöht durch die wie Arme
er en Flügel, die ihren Namen zu Unrecht führen, da

um Fliegen völlig ungeeignet ſind und nur als Floſſen benuht wer a Da z Her rm ſelber iſt nicht n ebildet
uppen

Gebilde den r Auch der Fuß zeigt große
je 4 krallenbewehrten Finger ſind wie beim

zwar „Lauf ſcharf abgeſetzt aber nur ſehr kurz und verrätt d ſei J delfußknochen.ſie unbeholfen daherwackeln oder mit beiden Füßen eitig

Schlußſprung über einen ge liegenden Gegenſtandmachen, einen ſchwerfälligen Eindruck, ſo ſind ſie die Grazie,die Beweglichkeit und die Schnelligkeit ſelber, wenn e ſich in
ihrem Elemente, dem ſſer, befinden. So lange ſie an der
Oberfläche ſchwimmen, benutzen ſie die Füße und es geht veratte langſam vorwärts ſobald ſie aber unter das
Waſſer tauchen, werden die Füße wie ein Steuerruder nach
hinten geſtreckt und die Vorwärtsbewegung geſchieht lediglich

ittels der Flügel, es iſt alſo das Tauchen gewiſſermaßen ein
kiegen unter Waſſer. Dieſes ge m mit ſo großer Ge-

chwindigkeit, daß man dem „Flüge mit den Augen kaum zu
r e Die Direktion dieſes Unternehmens er

Zirkus Sidoli. Die on es Unternehmens eh e unſeren Leſern die Mitteilung zu machen, daß ſie
otz des großen künſtleriſchen Erfolges, den die bisherigen Vor
ellungen erzielten und trotz der hurrenden Unkoſten, den
jeſigen Verhältniſſen nachkommend, ſich entſchloſſen hat, die
reiſe der Plätze von heute, Dienstag, an um ein
edeutendes ren und zwar wird von nun anin Logeitplas 2 M., Sperrſit 1.50 M., I. Plas M.,Pla W t und Galerie (Stehpkatz) 30 Pf. koſten.

Hierzu kommt die ortsübliche Billettſteuer. iſt ſomit den
weiteſten Schichten der Bevölkerung Gelegenheit en dieſekeit ſehenswerten Darbietungen bei den denkbar mäßigſten

reiſen zu beſichtigen und können wir den Beſuch es erſteſſen Unternehmens auf das angelegentlichſte empfehlen um
ſo mehr, als der Aufenthalt nur noch ein kurzer iſt. Heute
(Dienstag) abend iſt ein Ehrenabend für den Direktor angeſetzt,
in welchem ein auserleſenes Programm bon 25 Nummern ge
geben wird. Näheres iſt aus dem Jnſeratenteil zu erſehen.

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Die
Winter-TymiansSaänger werden ab ittwoch, den 25. d. M.
ein gänzlich neues Programm bringen, dem u. a. die urkomiſche
Poſſe In der Balletſchule einverleibt iſt, welche überall einen
koloſſalen Erfolg erzielt hat.

Aus den Nachbarkrriſen.
(E. Ber) Der Amtsvorſteher ſteht auf demer z p x n ktl Wir hatten Sonnabend berichtet, daß der Landrat

des Zeitzer Kreiſes das Verlangen des Amtsvorſtehers Schellen
berg in Naundorf für ungerechtfertigt erklärt hat. Der
Amtsvorſteher ſelbſt iſt anderer Meinung. Am Donnerstag
früh ging dem Genoſſen Leopoldt auf ſeine neue Verſammlungs

Naundorf, den 17. Mal 1004.
Urſcheiftlich an Herrn Veopoldt Zeitmit dem e zurückgeſandt, be ich immer noch auf

Sanei Anmeldunge edaelen bezw. die et die
uns dem Leſen des Vorſtehenden erſt verS n Deutſchland dem rn der 5

fierten Rechtsaſicherheiten lebten oder in Rußla d
haben wir immer angenommen, daß bei 8 r
Vereinsgeſetz in e komme, nun we ſondern daß der

r und Sie bitten mu
rſammlungen den Zweck
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weit mußte es auch kommen. Man ignoriert einfach die

ſtellt ſich auf „einen Stanpunkt“ und die Sozial
demokratie iſt vernichtet. Das wäre das Univerſalmittel, wenn

nun ja, wenn eben das Geſetz nicht doch da wäre. Denn
mit dem Standpunkt iſt das ſo ein eigen Ding, auf die Dauer
wird ihn der Herr Amtsvorſteher nicht behalten können.
Schade, daß wir nicht unſeren Standpunkt herauskehren können.
Wenn es nach uns v dann ſtünden wir auch auf einem
Standpunkt, nämlich auf dem: wir meldeten überhaupt keine
Verſammlung an, ſondern hielten ſie einfach ab. Das wäre
unſer Standpunkt, aber leider können wir ihn nicht in An
wendung bringen, ſondern wir müſſen das Vereinsgeſetz be
achten. Das wird auch wohl noch der Herr Amtsvorſteher
tun, wenn er erſt vom Landrat die entſprechende Weiſung
erhalten wird.

Nachſchrift. Vorſtehendes hatten wir geſtern geſchrieben,
und heute ſchon wird uns beſtätigt, daß wir im Recht waren.
Am Freitag früh ging nämlich dem Genoſſen Leopoldt die
Beſcheinigung zur angemeldeten Verſammlung ohne jede
Einſchränkung zu. Der Herr Amtsvorſteher hat alſo
ſeinen Standpunkt aufgegeben. Das iſt auch recht ſo. Beſſer
wir vereinbaren alles nach den geſetzlichen Beſtimmungen, als
daß jeder auf ſeinem Standpunkt verharren will. Das kann
leicht zu Jrrtümern führen.

Die Volks- Verſammlung findet alſo am 5. Juni
in Görnitz beſtimmt ſtatt, unſere Genoſſen mögen
ſchon immer dazu agitieren.

Zeitz. (Eig. Ber.) Die Bahn von KHroſſen nach Eiſenberg,
8,7 e lang, die voriges Jahr für 480 000 Mark vom
preußiſchen Staat angekauft worden iſt, ſoll nach Porſtendorf
weitergeführt und ihr Betrieb weſentlich verbeſſert werden.

Naumburg. Der Köſener Krankenkaſſen
ſt reit nahm einen merkwürdigen Verlauf. Bekanntlich hatte
der Vorſtand der Ortskrankenkaſſe Herrn Dr. med. Riſſe
unterm 16. Februar als Kaſſenarzt ſuspendiert und unterm
24. März er. ſeines Amtes enthoven. Hiergegen hatte Herr
Dr. Riſſe Klage beim königl. Landgericht in Naumburg er
hoben, in welcher er beantragte, ehe daß der zwiſchen
ihm und der Kaſſe ſeinerzeit geſchloſſene Vertrag durch die
Kündigung nicht aufgehoben ind er nach wie vor Kaſſenarzt
ſei. Nachdem nun bereits am 23. April Termin ſtattgefun-
den, der jedoch mit der Vertagung der Sache endete, ſtand
am Sonnabend, den 14. Mai, neuer Termin vor dem königl.
Landgericht in Naumburg an. Dieſer Termin nahm inſofern
einen überraſchenden Verlauf, als Herr Dr. Riſſe ſeine Klage
zurücknahm und er es nicht erſt auf die Zeugenvernehmung
ankommen ließ. Dem Kläger wurden ſämtliche Koſten des
Rechtsſtreites auferlegt.

Hierzu c Dr. h e folgend a
Es iſt wahrheitswidrig, daß der KrankenkafſenVorſtand mich
am 16. Februar als ſuſpendiert und am 24. März
mich meines Amtes enthoben habe er hat mich am
16. Februar vertragswidrig meiner Stellung enthoben und,
als er das als rechtswidrig erkannte, am 24. März mir ver-wakt zum 1. Juli gekündigt. Meine Kiage, die ſich nur
um die Berechtigung dieſer Kündigung drehte, geße ich nur
urückgenommen, weil ich auf Befragen erfuhr, daß der Prozeß

uoch monatelang hinziehen könnte und eine gerichtliche
Entſcheidung vielleicht erſt nach Ablauf meines Vertrages mit
der Kaſſe (31. Dezember) zu erwarten ſei, weil ich euch die
Klage jeden Tag wieder aufnehmen kann, wenn mir nicht vor
her durch Entſcheidung des ärztlichen Ehrengerichts und der
Kaſſenaufſichtsbehörde Rechtfertigung zu teil wird.

Naumburg. (Eig. Ber.) Unglücksfall. Am r
tag, vormittags zwiſchen 10 und 11 Uhr, verunglückte der Bahnarbeiter Kurcha auf dem hieſigen Bahnhofe dadurch, daß er
zwiſchen die e zweier Wagen geriet und erhebliche Quetſch
üngen erlitt. Aerztliche Hilfe war bald zur Stelle. Der Ver-
letzte wurde umgehend nach ſeinen Heimatsort Wethanu gebracht.

Bad Schmiedeberg. (Eig. Ber.) Auf der Grube Befort I
legte die Belegſchaft von 165 Mann am 21. Mai vormittags die
Arbeit nieder. Eine e Stunde ſpäter war eine Zulage von
2 Pf. pro Stunde rer t. In der Heimannſchen Ziegelei wollten
faſt ſämtliche Arbeiter am heutigen Dienstag die Arbeit nicht
wieder aufnehmen, wenn nicht mehr gezahlt würde. Der Be-
itzer bekam von dem Vorhaben Kenntnis und legte ſeinen
rbeitern am Sonnabend 2 Pf. pro Stunde zu. Herr Heimann

bemerkte dazu, er wolle ſich nicht mehr in ſozialdemokratiſchen
Blättern bemängeln igſſtn. Dieſe beiden Erfolge ſind ja
recht hübſch aber die Arbeiter ſind weder auf Grube Belfort
noch in der Heimannſchen Ziegelei organiſiert. Solche „wilde
Streiks gen zwar manchmal; aber in der Regel ſchlagen
an achteil der Arbeiter gus und endigen gewöhnlich mit

Naſſung der „Anführer“. Deshalb muß den Arbeitern von
Schmiedeberg und Umgebung dringend empfohlen werden, ſich
vielmehr als bisher ihren rganiſationen an
hen und ſich auch um die politiſche Bewegung leſe zu
ümmern, indem ſie die Arbeiterpreſſe halten. Dann ſtehen

M von Arbeitern hinter ihnen, falls ſie gezwungen
nd, einen Kampf mit den Unternehmern zu führen.

Kleine Frovinzial-Rachrichten.
Jn Wimmels wut erhängte ſich am Freitag auf dem Kirch

turm der 17 jährige Bergjunge Wieprich am Glockenſtrang,
nachdem er eine verſtorbene Witwe zu Grabe geläutet hatte.
m Steinbruch bei Brotterode wurde ein Arbeiter von einer

agendeichſel ſo gewaltig an einen Baum gedrückt, daß er an
den inneren Verletzungen ſtarb.

Ans dem VReiche.
Berlin. Ein Univerſitätsprofeſſor im Kup-
elei-Prozeß. Jn der vorigen phe ſtand vor der
Strafkammer des Berliner Landgerichts J der Privaldozent

und ringe ehren Dr. med. Martin Mendelſohn, die
unverehelichte Anna Jarofke und die aus der Unterſuchungs-
haft vorgeführte Marie Hahn, letztete beide unter der Anklage
der Kuppelei, der Profeſſor Mendelſohn unter der Anklage der
Anſtiftung zur T Das Verfahren gegen Profeſſor M(hon ſeit Jahr und Tag. Er war urſprünglich des

ittlichkeitsverbrechens beſchuldigt, da ihm vorgeworfen wurde,
ich an jungen Mädchen unter 14 a vergangen zu haben.
as hier i Verfahren iſt rechtskräftig eingeſtellt

worden, da nicht nachzuweiſen war, de der körperlichen
Entwicklung der in rage kommenden Mädchen Profeſſor M.
gewußt habe, daß dieſe unter 14 Jahre alt waren. Es ſſtalſo nur du Anklage wegen Anſtiftung zur Kuppelei übrig
eblieben. Als Belaſtungszeuginnen waren die gis dem Mag-halenenfeiſt in Teltow ars hrten, jetzt ſechzehn beziehungs

weil ſlebiehn Jahre alten Mädchen Geſchwiſter Bragſe Jur
Stelle. Die Sangzerzw die ſetzt ſiebzehnjährige Eliſabeth
Barnewitz, war nicht erfchlenen; ſtatt ihrer kam die Nachricht,
daß ſie aus dem Aſyl der Stadtmiſſion, Pgarn rer traße 4,

o ſie terten iſt, entſptungen ſei. Die Jaro wirddie egen tgeit einen unſittlichen Verkehr des Pro
feſſor Mende ſöhn mit dem Mädchen vermittelt und durch Ge
v von Gelegenheit befördert zu baben. Dieſelbe Anchu digdug wird gegen die Ange lage Hahn bezüglich der

eſchwiſter Braaſe erhoben. Der Stgaisanwalt beantragte
wegen des Ausbieibens der Barnewitz die Vertagung, es ſei
denn, daß Prof. Dr. M. die Straſtafen, die ihm zur Laſt ge
legt werden, unumwunden zugeſtehen würde. Der Staatsan

e n daß ſchen vn der Anklage der n Vryfr m An
ahn 200 Mk. eben habe, damit dieſe ins Aula gehen

re Der Verteldiger erwiderte, e dieſe Angelegenheit ſchonängſt vollſtändig aufgeklärt worden ſei. Es habe u damals
um einen von mehreren Perſonen inſzenierten Erpreſſungsver
e egen Prof, M. herd zu welchem ſich die Hahn in
Inbeſonnenheit habe mißbrauchen laſſen. Ver Gerichtshof

rek die Sache zu vertagen und die Angeklagte Hahn,
en z dem Antrage ihres Verteidigers, wegen Fluchtver-a in Haft zu behalten

ünchen. ine ſeltene Naturerſcheinung würde
am Pfingſtſonntag nachmittags 6 Uhr zu dem 9 enſtandezwiſchen Kochel- und Walchenſee beobachtet. Jn Lobe von

1600 Meter hatte ſich auf dem Bergſattel zwiſchen Martinskopf
und der Kuppe des Herzogenſtandes eine dünne Nebelbank ge
bildet. Die Sonne ſtand etwa in der Höhe des Bergſattels.
Plötzlich erblickte eine Dame neben ſich, ſcheinbar zwei bis drei

eter von ihrem Standorte entfernt, den tiefſchwarzen Schatten
riß ihrer Perſon in reichlich natürlicher Größe, ſenkrecht im
Nebel abgebildet. Der Schattenriß war umgeben von einem
Strahlenkreis in Regenbogenfarben. Die er waren ſehr
deutlich. Der Kreis hatte einen Durchmeſſer von etwa drei
Meter, ſetzte unterhalb der Knie ein, ſo daß der Kopf der
Perſon im Zentrum des Farbenkreiſes ſtand. Nur an einer
n beſtimmten Stelle war die Spiegelung wahrzuuehmen.er auch nur anderthalb Meter von dem Bunte kand ah

weder den Regenbogenkreis noch den Schatten der auf
richtigen Stelle ſtehenden Perſon. Wer dagegen ganz nahe an
die letztere trat, deſſen Schattenriß wurde zwar ſichtbar; ein
zwei Regenbogenkreis bildete ſich aber nicht. Jede Bewegung

es Körpers oder eines Gliedes gelangte natürlich ſofort auch
im Schattenriß zur Abbildung; der Farbenkreis blieb r
unbeweglich und unverändert; doch wurden die Farben an
Stellen verdeckt, auf welche der Schatten einer nahe hinzu
tretenden Perſon fiel. Bemerkt ſei noch, daß der Regenbogen
kreis nur durch die Breite der Beinſchatten unterbrochen wurde,
bei der Dame auf die Breite des vom Kleide geworfenen
Schattens. Leider wußten die Beobachter die Seltenheit der
artiger Luftſpiegelungen nicht zu ſchätzen, ſo daß ſie ſich zwar
an der Erſcheinung erluſtigten, weitere Beobachtungen aber nicht
vornahmen. (Wer ſich für die Erſcheinung intereſſiert und
nähere Auskunft zu erlangen wünſcht, kann die Adreſſe von
vier Beobachtern der Spiegelung durch die Redaktion unſeres
Volksblattes erfahren.)

Vermiſchtes.
Geborſtene Zentrumsſäulen. Jn der Kaſſe des Raiff

eiſenvereins St. Zeno zu Reichenhall ſind bedeutende Un
regelmäßigkeiten entdeckt worden, die der Geſchäftsführung des
vor einigen Monaten verſtorbenen geiſtlichen Rates
und Dekans Doff, welcher Vorſtand der Kaſſe war,
zuzuſchreiben ſind. Es handelt ſich um Abgänge von über
860 000 Mk. Vor der Strafkammer des Landgerichts Paſſau
atte ſich dieſer Tage der 35 Jahre alte Kaufmann Georg
anzer von Zeilarn zu verantworten, der beſchuldigt

wurde, im Laufe der Zeit von 1898 bis November 1903 beim
Darlehnskaſſen-Verein Zeilarn nach und nach den Betrag von
112000 Mark veruntreut zu haben, weitere 2809 Mark
aus der Kirchen-Kaſſe Zeilarn, wo er Kirchenpfleger war,
unbefugt entnommen zu haben. Ferner wurden dem An-
geagten eine Reihe von Urkundenfälſchungen zur

aſt gelegt. Das Gericht veruteilte den Angeklagten zu einer
Gefängnisſtrafe von fünf Jahren 6 Monaten und Ab-
erkennung der bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von
3 Jahren unter Anrechnung von 5 Monaten der erlittenen
Unterſuchungshaft.

Letzte Nachrichten.
Krieg in Oftaſien.

Petersburg, 24. Mai. Ein Telegramm, welches der
ruſſiſche Konſul in Tſchifu an den Miniſter des Aeußeren
richtete, meldet, daß in Tſchifu angekommene Chineſen erklären,
daß die Truppen des Generals Stößel ein ſchweres Gefecht
mit den Japanern gehabt hätten. Die Japaner ſollen
1800 Mann, die Ruſſen 3000 tot und vetr-
wundet haben. Ein Generalſtabsoffizier erklärte in einem
Jnterview, eine Beſtätigung der Meldung ſei noch nicht ein
gegangen, aber nicht unwahrſcheinlich. Die letzte Nachricht
aus Port Arthur lief unterm 19. ds. ein. Weiter bemerkte der
Offizier, daß die japaniſche Jalu-Armee nur langſam vorgehe,
und entſchloſſen ſei, auf Liaujang vorzurücken.

Petersburg, 24. Mai. Auf dem neuen, bei Kronſtadt
liegenden Panzerſchiff Orel kam es zu einem in Marinekreiſen
peinlich berührenden Vorfall. Jn der Nacht wurden von un
bekannten Tätern die Schrauben von den unteren Luken in
verbrecheriſcher Abſicht entfernt und die Luken geöfſnet, um das

Schiff zum Sinken zu bringen. Der Anſchlag miß
lang indes, da das Waſſer zu ſlach war. Der Kriegshafen
wird nunmehr von der Gendarmerie bewacht.

Berlin, 24. Mai. Nachdem bis auf einen Bruchteil alle
in Frage kommenden hieſigen Bäckereien die Forderungen der
Geſellen unterſchriftlich anerkannt haben, beginnt nunmehr der
Kleinkrieg. Bewilligt haben 1920 Bäckereien, während eine

roße Anzahl weiterer bereits vor Ausbruch des Streiks dieForderungen der Gehilfen erfüllten. Es ſtreiken noch 180 Per

ſonen.

Berlin, 24. Mai. Drei Mautergeſellen beläſtigten geſtern
auf dem Stadtbahnhof Alexanderplatz einen Herrn mit zwei
Damen. Der Herr bat den Stationsvorſteher um Beiſtand,
worauf es zu einer Rauferei kam. Der Stationsvorſtand wurde
dabei an die Gurgel gepackt und erhielt einen wahrſcheinlich
mit einem Schlagring geführten Schlag vor die Bruſt. Kurze
Zeit darauf fühlte er ſich unwohl und verſchied, bevor ärztliche
Hilfe zur Stelle war. Auch ein Schaffner wurde arg verletzt.

Köln, 24. Mai. Jn Hemer (Weſtfalen) wurde ein ſechs-
jähriger Knabe von einem feingekleideten Manne in den Wald
gelockt und dort in grauenhafter Weiſe ermordet. Man fand
die entkleidete Leiche des Kindes im Walde. Nach den Ver-
letzungen zu urteilen, ſchien der Knabe eines martervollen
Todes verſtorben zu ſein. Von dem Täter fehlt jede Spur.

Brüſſel, 24. Mai. Die Diamantarbeiter von Antwerpen,
die ſeit 15 Wochen im Streik ſtehen, hielten am 1. Pfingſt-
feiertag eine Verſammlung ab, in welcher das Gerücht wider
legt wurde, daß ihre Frauen eine Fortſetzung des Streiks
nicht wünſchten.

Krakau, 23. Mai. Der Nowa Reforma zufolge iſt beim
Transport zweier neuartiger Feldgeſchütze, welche die Skoda-
werke an das Militärkommando in Przemysl abzuliefern hatten,
bei einem Geſchütz der Verſchluß auf unerklärliche Weiſe ab-
handen gekommen. Strenge Unterſuchung iſt eingeleitet.

Wien, 23. Mai. Der Buchhalter Walter Kuhn aus Wien
iſt bei einer Bergpartie in das Raxgebiet 50 Meter tief ab
s und blieb ſofort tot.

rünn, 23. Mai. Geſtern Rachmitag ſtürzte ein bis jetzt
noch unbekannter junger Touriſt in Mazocha ab. Da der Zu
gang zur Abſturzſtelle ſehr ſchwierig iſt, kann die Leiche erſt in
den nächſten Tagen geborgen werden.

Jnnsbruck, 23. Mai. Die beiden Söhne des hieſigenMechanikers Prinz ſtürzten geſtern beim
vom Brandjoch ab. Einer bleh tot liegen.
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riefkaſten der Redaktion.

mmer
21) der Kon h maenoſſenſhafth Rundſchau,

Hamburg,

Halle (Süd, Steinweg 2), 20. Mai.
Aufgeboten Arbeiter Hanitſch und Olga Brauer (Unter-

teutſchenthal und Torſtr. 23). Maurer Denkewitz und Martha
Hunger Ritterſtr. 17 und Pfännerhöhe 57). Bergmann DHolz-

Deyboldsgaſſe H. Bergmann Gühne und Friederike Laute ſtraße 17).
Kloſtermansfeld und Obersdorf). ergarbeiter Dunkel und Geboren: Maurer Kyritz S. (Göbenſtr. 5). Maurer Prätſch

artha Knöfler (Unterpeißen und Rebitz). per r Reubke T. (Reilftr. 11).
und Minna Weber (Halle a. S. und Witzenhauſen) Schankwirt G

Eheſchließungen: Arbeiter Pohlert und Emma Kunze S. (Leopoldſtr. 32).
(Schützenſtr. 18 und Spitze 32). Kaufmann Richter und Anna Geſtorben:
Kohlhardt Beeſenerſtr. 4 u. Domplatz 5). Schloſſer Schiefer Malers Jäkel T.,und Emma Lauſch Sohhſtr. 1 und Luiſenftr. 16). Landwirt (Albrechtſtr. 9).

Böhme und Berta Weſte (Geuſa und Saalberg 26). Goſenſtr. 14).

r ArbeiterFr Artikel über den jüngſt re ghepen ſchweizeri Se e Er 3
Kern onalrat Steph. Gſchwind findet ſich in der neueſten Geſtorben: See Müller Ehe

röningerſtr. 2025 u r. 39. Arbeiters Ritter Ehefrau, 38 J. So oſſerſtr. 75.
T., totgb. (Lindenſtr. 14). Arbeiters Bech

Kunſtreiterin Steinbach, 21 J. Eisleben.
Kaufmanns Thierbach
ſtedt S., s Mon. (Trödel 19).

Staudesamtliche Nachrichten. (Klinik). Kellners Schmidt S., totgeb. (Spitze 29).
Lieſchke Ehefrau, 44 J. (Krukenberg tr. 6).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 20. Mal.
Arbeiter Hilprecht

weißig und Ling Stützer (Ammendorf und Schmiedſtr. 34). Retting (Große Goſenſtr. 29 undSchweizer Scharf und Marie Mendler (Böllbergerweg vs und und Henriette Müller geb. Winter (Parkſtr. 17 und ſheneerAufgeboten: t und Minna Wirth c Creiteſtr. 19). Maler

Kobold S.
(Fleiſcherſtr. 26).

Kaufmann Sierau T. (Fleiſcherſtr. 25).
Beamten Senf Ehefrau. 31 J. Kaiſerſtr. 22).
1 J. (Seydlitzſtr. 5).Malermeiſters T

Schloſſers Schröder T.,

(Gabelsbergerſtr. 13).
atzenmeyer T Maler Zehler

J Seebenerig
(Magde-

z Sie Sia T Rind Maler Segen W. Liſt ſenen Vater cher

Quittung
Oberkaka. Se mit rP rrwgke u.Landwirts Maifeſte 18.68., Liſte K. z 71 öthiiseiott der Frauen

0.60, insgeſamt 24.28 Mark.
woitgerſchut von der Pfingſtmaie Neubau uoh. Stelzer.

Berantwortiger? Redakteur Ernſt Däumig in Dolle

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Genoſen! Werbt neuer Abonnenten!

Sachße, 83 J. Der heutigen Nummer iſt eine Veilage der Kuranſtalt
Mon. (Große Neuallſchwil, Schweiz, Wurmkuren betreffend, bei-1 Mon. CTriftſtr. 13). gegeben.

den 4. Feiertag:

Altbekannter Weibertanz
Anfang 4 Uhr

wozu ergebenſt einladen

Königl. Rumäniſcher

Circus Cesar Sidloh
Halle a S. Ross platz

Sitnteg, den 2 bedeutend heradgesetzte Proise:
30 Pfg., ll. Platz 50 Pfg., l. Platz 1IMk., Svperrſitz 1 M.

50 Pfg., Logenſitz 2 Mk., hierzu die ortsübliche Billetſteuer von
5 reſp. 10 Pfg.

Dienstag, den 24. Mai, abends 8 Uhr: Gala- Vorsfelſung.

Ehren 2 Abenmcl des Direktors Sidoli,
D Senſationelles Mouſtreeprogramm M beſtehend aus

der hervorragendſten S dreinen es AuftretenDe Nummern D c e Sirettore.Außerdem die beſten Keyckkoienumnert

Mittwoch, den 25. Mai, nachmittags 4 Uhr:
ExtraSchüler- und Familienmatinee

mit bis auf die Hälfte herabgeſetzten Preiſen.
Galerie 25 Pfg., II. Platz 50 Pfg., l. Platz 75 Pfg., Sperrſitz 1 Mk.,

Logenſitz 1.50 Mk.
Abends s Uhr: Parade Alles Nähere die Plakate. d

fingſtwieſe
Rennbahn. Merſeburgerſtraße.

Mittwoch den 25. Mai nachmittags 3 Uhr

S Kinderfetwit Preisverteilung und Stcigen eines Lufthallons.

Konzert der österr. Damenkapelle Apollo
im Park.

KrillunteFenvveu ruh.
Die Direktion.

Moden- Zeitungen III. Quartal.
Die elegante Mode Quartal 1.75 M.
Groſze Modenzeitung 1.30Die Modenwelt s IDeutſche Modenzeitung 1.185Dies Blatt gehört der Hausfrau 1.75Häuslicher Ratgeber 1.40Große Modenwelt IMode und Haus (mit Kolorat.) 1.25Mode und Haus (ohne Woher at)

Kindergarderobe 0.60WWüäſchezeitun g. 0.60Große Kindermodenwelt 0.60Kleine Modenwel r. a 90n Feitung 2.00rauenſieif t 0.75Zentralblatt für Moden 9 5La Coutnriere (Die Kleidermacheriu)

Pariſer Moden 1.3Wiener Moden 2.50Da bercits von mehreren Modenzeitungen, wie „Kindergarderobe
„Wäſchezeitung“, „Frauenfleiß“ u. ſ. w. die letzte Nummer des i. Quartale
ausgegeben wurde, erſuchen wir die werten Abonnenten und Expedienten
ihren Bedarf für das III. Ouartal möglichſt bald anzugeben.

W Nicht Abbeſtelltes wird weitergeliefert. Wo
Neue Beſtellungen nehmen zu jeder Zeit entgegen alle Austräger des

Bolksblattes und Die h Geiſtſtraße 21.

Waſhaſſa- Ihoater,
Direktion F. Jedermann.

grössten Tacherfolg
haben allabendlich

die unübertrefflichen

W'inter-
Tymians-

Dienstag u. a. zum letzten Male.
E. Winter Tyminans

Originalpoſſen:

„Der Papagei
Aleoh eine xbeine Garpison

Vor und nach dem Zapfenſtreich.

Ab Mittwoch den 25. Mai:
Gänzlit neues Prograum!

Zum 1. Male

2 Nietleben. (Gasthof zur Sonne

Mehrere Nietlebener Weiber.

in e Ballettschuſe.
Urkomiſche Original-Poſſe von

Winter Tyminnm-16 Herren als Baſſotteusen,

die Ständchensän er.
Der brillant. Pritz Ihurm-Sywaré

Die urkomiſchen Herren

Freyer und V

9lp-Rate
Direktion: Gustav Poller.

m Riebeckplatz. nächſte Nähe des
Haupt-Bahnhofes.

J nahen I
Nur och s Tage!

abe.Hartstein
I e
Auf vielseitigen Wunsch:

R Lachen J
s ur Der Rihiliſt“.

4 La hen R10 uhr: Menſeter im Harem.

I Lachen R
Wilhelm Hartstein

Sonnabend d. 28. Mai

5 5 Lnachen S

10 jähriges

Bei eintretender Dunkelheit

Unter ärztlicher Kontrolle angefertigt.
var ſeine Kinder lieb hat,

Koch's
langjährig bewährten

Nährzwieback.

für die oft mangelnde Muttermilch.

vereinen.

Vom vereidigten Chemiker unterſucht. gunnen-Ju iläum

Hahn R J.
Feuerwehr!

Karl Koch's Nährzwieback bildet den
Kindern geſundes Blut, ſtärkt denKnochenbau und bietet den beſten Erſatz e la e Feſt.

Richard Wagneritsße 34

cke Körnerſtraße.
Mitglied des RabattSparVereins.

Zu haben in ſämtlichen Konfum-

Ortskrankenkaſſe

Seiler, Färber, Hutmacher, r
Sürſtenmacher, Fiſcher, Schornſtein

feger, Gärtner etc.
Zu der am Dienstag den 31. Mai er.

abends g8/2 Uhr im e puran Eis
keller, Nikolaiſtraße, abzuhaltenden
außerordentl. Generalverſammlung

Tagesordnung 1. Bericht derDelegierten des Ortskrankenkaſſen- Ver-
bandes. 2. Beſchlußfaſſung üb. Deckung
der Walderholungsſtätte. 3. Verſchie-
denes, wird um zahlreiches Erſcheinen
erſucht. Der Vorſtand.

Jeden Mittwoch
Schlachtefeſt.Aux. Rähm,

Grünſtraße V.

Morgen Witwe
Schlachtefeſt.er erSteinweg 32.Telephon 2179.

s IIdbol
Größte Auswahl aller Arten,!

als: echt u. immittiert Nußbaum,
Eiche, Mahagoni, Birke

Herren- u. Damen Schreib-
tiſche, Vücherſchränke, Bü-
fetts, Kuliſſen-, Steg- und
Ausziehtiſche, Trumeaux,

Dfeilerſpiegel mit Schränkchen
oder Konſolen, Drunkſchränke,

jBertikows, Kleiderſchränke,
engliſche und franzöſ. Bett
ſtellen mit und ohne Matratzen,
Waſchtiſche mit und ohne
Marmor, Rachttiſche, Garderoben Schränke Seiden-,
Slüſch- u. Rips-Garnituren,
Baneel Sofas, Teppiche,Vilder, Sortieren, Gar-

dinen, Tiſchdecken u. v. m.
Kompl. Salons, Wohn und
Schlafzimmer Einrichtungen.

Alles ſehr preiswert durch große
Gelegenheitskäufe.

Friedr. Peilehe
Geiſtſtraße 25.Alte Möbel e ſtets in

Zahlung.

3090 Stück
Mädchenkoffer, Kellnerkoffer,

Holzkoffer, Handkoffer, eiſe
körbe, r ließ zuoter Turm, rOtto Töpfer, Eing. neb. Volkswohl.

a 83

2 sS za e2223 v St 8322
W

Jeder Radfahrer
erhält gratis, franco meinen Catalog-

Ffahrradversandhaus
Wunelm Tolde, Daleburg (Rh.) 35.

Z.vrhercossn,

Glas 19, 28, 38, 50 Pf.
Glas geſchliffen, 1. 1.65 M

bufterdosen,

aus Metall und Glas
D. 50, I. 1.75 bis 5.50 M

Prunnen
S etaa 30, 50, 60 Pf
P wlrulhin,

C. F. Ritter
Leipzigerſtraße 90.

empfiehlt ſein

holz,

Otto Just, Wuchererſtr. 45
Lager von all. Sorten

Bretter, e Kant-itho! Dachpappe,
fſamotorfole kaufen

Gebr. Danglowitz, Fiſcherplan 2.

Für Konsum!
Dino Vollständige Colomiahwaren-

Einrichtung
beſtehend aus: eine ſechs meterlange
Kaſten- Einrichtung mit dasu paſſenden
Ladentiſchen, Kaffeebrenner, Petroleum
ri u. v. m. verkauft ſehr billig

riedrich Peileke,
Geiststrasse 25.

Rödeif abrik u. Nagan

31 Fleiſcherſtraße 31.
Empfehle mein großes Lager
r ut ſolid gearbeiteterund Polſterwaren der J W
paſſend v billigſten Preiſen.

Tiſchlernfr.

Prima neue Maſſes Heriage,

a Stächk I P.
Neue Mahta-Kartoffeln,

2 d. 25 P.
Ah

Süddeutſcher

PoßillonWeergie

iſt erſchienen und zu beziehen durch

alle Austräger und die

Volksbuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.

Sagen Maurer u. 2 St. ſelbſtgefert.
ent. verk. Angermann, Unterbg. 12.

Malkaſten
Zirkelkaſten

PoeſieAlbums,
Schultorniſter,
Schultaſchen,
Schieferkaſten

Schieferſpitzer,
Schreibhefte,
Reißzeuge,

Federbüchſen
empfiehlt die

Volkshuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.

Aufwartung,
ordentlich und t

Korallenkette von der Ber enie
Fürſtental verl. bitte abzug-

Verlag und für die Inſerate veranworiigh Auge ſt GSroß. Drug der Fele ſchen Senoffenſchaſe Buchdrraere h H.) Halle a. S
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